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------------------------------------------i begann In dieser Grube. Er ist 
sozusagen alle Stufen passiert. 

Karaganda Ist festlich gc-'und leitet nun bereits das fünfte 
Jahr das Kollektiv).

„Freunüscbair um has'IAb 
Korrespondenten berichten

schmückt. Der erste Monat 
des neuen Jahres brachte der 
Stadt einen großen Feiertag. 
Die Bergleute des Karagan- 
daer Kohlenbeckens förderten 
gestern die 1000 009 000. 
Tonne Kohle seit der Schaf 
fung des drittgrößten Koh­
lenbeckens des Landes.

Die milliardste Tonne gefördert!

Die Bergarbeiter von Ekibartu» 
merkten »ich für das dritte Jahr de» 
Planjahrfünft» ihr Hauptziel vor: 
57.5 Millionen Tonnen Kohle an die 
Volkswirtschaft liefern. wa» um

i Das war so. Die Grube
*• „Sewernaja" Belm Ein­

gang in- das Verwaltungsgebäu­
des leuchtet ein schönes Transpa­
rent: „Gruß den Teilnehmern des 
Freundschaftsaut g e b o t s zur 
Gewinnung der 1 000 000 000. 
Tonne Kohle 1m Karagandaer 
Becken!" Die Teilnehmer des 
Aufgebots werden von fast dem 
ganzen Kollektiv der Grube er­
wartet. Das Wort ergreift der 
Produkt’onsdlrektor der Vere'nl- 
gun^..Karagandaugol" Nikolai

„Die Herzen der Bergarbeiter 
sind voll Stolz auf Ihre Arbeit. 
Wir liefern an die Heimat die 
1 000 000 000. Tonne hochwer­
tigen Industriebrennstoffs. Im 
Streb wird Jetzt angestrengt Im 
Zuge des Freundschaftsaufgebots 
gearbeitet. Seine Teilnehmer 
sind bekannte Bergleute aus vie­
len Gruben unserer Vereinigung 
und die Brigade Bogdanow aus 
dem Revier Nr. 1 fier Grube .Se­
wernaja'."

Nikolai Alexandrowltsch nennt 
die Ehrenteilnehmer des Aufge­
bots. darunter bekannte Bergar­
beiter. Leiter der Spitzenreviere. 
Die Besten unter ihnen sind: 
Kombineführer K. Korshenow — 
Staatspreisträger der UdSSR aus 
der Grube „Schachanskaja"; 
Held der sozialistischen Arbeit. 
Grubenarbeiter J. Schtscherbak 
aus der Grube „Sokurskaja"; Re­
vierleiter. Träger des Lenlnor- 
dens und des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners N. Bolotin aus 
der Grube „Abalskaja"; Held 
der sozialistischen Arbeit. Koh­
lenkombineführer S. Tokumtajew 
aus der Gorbatschow-Grube; 
Brigadier der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade A. Ossyka aus 
der Grube „Molodjoshnaja"; Gru­
benarbeiter. Staatspreisträger der 
UdSSR K. Aitbajew aus der Ko- 
stenko-Grubc u. a.

Informationen über die Ar­
beitsleistungen der Teilnehmer 
des Freundschaftsaufgebots trafen 
In der Roten Ecke Jede Stunde 
ein. Bereits nach vier Stunden 
meldete man aus dem Abbauort: 
Uber 500 Tonnen Kohle gewon­
nen! Der Brigadier Bogdanow 
steuert heute selbst die Kombine. 
Das Kollektiv hat versprochen, 
die höchste Arbeitsproduktivität 
zu erzielen.

2 Eine Frage an den Direktor
• der Grube „Sewernaja" 

Baibulat Abdrachmanow (die Ar­
beitsbiographie Abdrachmanows.

..Sind Sie aufgeregt?"

..Nicht ein blßchcnl" antwortet 
der. Grubendirektor Abdrachma­
now. ..Für die Brigade bin Ich 
sicher — sie steht ihren Mann. 
Einen Rekord wlrd's gebcnl 
Bogdanow wirft keine Worte In 
den Wind. So ein Mensch ist er 
nicht."

„Du sagst richtige Worte. 
Baskarma", trat an den Direktor 
ein alter Bergarbeiter mit dem 
goldenen Stern am Jackettauf-

hlag. Die tiefsitzenden Augen 

schauten jung und übermütig. Er 
ließ des öfteren sein spärliches 
graues Bärtchen durch seine 
Greisenhand gleiten, die mit 
blauen, sich elngefressenen Koh- 
lentüpfchen gesprenkelt war.

„Aksakal. guten Tag!" freute 
sich Abdrachmanow, und drück­
te mit beiden Händen dem Al­
ten herzlich die Hand. „Auch 
Sie haben es zu Hause nicht aus­
gehalten?"

„Im Schacht ist Festtag Jun­
ge! Sogar der allo Adler läßt 
sich von den Bergen ins Tal 
herab, wenn ein großes Fest be­
ginnt. Ich bin üuerzeugt, Söhn­
chen, daß die Brigade Bogda­
now beweisen wird, wozu sie fä­
hig Ist. Solch eine Ehre hat man 
unserem Kollektiv erwiesen — 
die letzten Tonnen zu gewinnen, 
damit die Milliarde voll wird! 
Wie hoch wäre wohl auf der Er­
de der Kohlenberg, den wir Ka­
ragandaer mit eigenen Händen 
aus dem Erdinnern an die Ober­
fläche gebracht haben, ha? Hör 
mal, Baskarma, nimm mich wie­
der auf Arbeit", bittet fordernd 
Saken Schamanow Im Scherz oder 
vielleicht auch Im Ernst. „Alles 
tun die Maschinen. Du denkst 
wohl, wenn ich bald achtzig 
werde, so bin Ich schon zu nichts 
mehr nutz?"

„Teurer Sake. Ihr seid unser 
Stolz" sagt der Direktor. „Der 
Glanz Eures goldenen Sterns 
leuchtet unseren Burschen auch 
heute, und Euer Anteil an der 
Karagandaer Milliarde Ist der 
gewichtigste, denn Ihr wart doch 
unter den ersten kasachischen 
Kumpeln."

„Genug gelobt. Direktor. Wer 
Ist heute mit Bogdanow?"

„Michail Gubarew. Alexander 
Gerakln, Iwan Banin. Viktor 
Wetrow. Gennadi Smagulow, 
Anatoli Korobkln, Viktor Syro- 
mjatnlkow, Salran Amirow. An­
dreas Lehmann, Heinrich Horn. 
Viktor Mlche). sein Sohn Wolde- 
mar. Johann Feller."

„Alles tüchtige Menschen. 
Mit vielen bin ich bekannt, habe­
neben Ihnen gearbeitet. Hein­
rich Horn kam 1943 in die Gru­
be. Wassili Bogdanow — 1949. 
Der Revierleiter Alexander Ro­
manjuta — 1942. Ein Altersge­
nosse der Grube. Es sind unsere 
Hauptkader."
o Als In der Vereinigung die 
°* Frage erörtert wurde, wo 

man das Freundschaftsaufgebot 
durchführen sollte, flel die Wahl 

nicht zufällig auf den Produktt­
onsabschnitt von Romanjuta. 
Alexander Kusmitsch steht dem 
Kollektiv ununterbrochen schon 
30 Jahre vor. Der Verdiente 
Kumpel der Kasachischen SSR 
ist Inhaber aller Abzeichen 
..Kumpelruhm". Träger des Le- 
nlnordens. des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners. des Ordens 
„Ehrenzeichen", und Ist Staats­
preisträger der UdSSR.

„Ich bin richtig froh darüber, 
daß unserer Grube das Ehren­
recht zuteil wurde, die letzten 
Tonnen Kohle für die Karagan- 
daer Milliarde zu fördern. Wir 
wollen dieses hohe Vertrauen 

mit Stoßarbeit erwidern und ver­
pflichten uns. zum 7. Oktober, 
dem ersten Jahrestag der neuen 
Verfassung der UdSSR, die Auf- 
& der drei Planjahre elnzu-

Schon zwei Jahre nacheinan­
der fördert das Kollektiv zu Je 
500 000 Tonnen Kohle aus dem 
Streb. Solcher Abschnitte gibt es 
15 Im Kohlenbecken. Das von 
A. Romanjuta geleitete Kollektiv 
rapportierte als eines der ersten 
über die vorfristige Erfüllung 
der angestrengten Verpflichtun­
gen des Jubiläumsjahres und ver­
setzte sogar erfahrene Kump’l' 
der Abbauabschnitte durch sein 
Resultat — 620 000 Tonnen Koh­
le — Ins Staunen.

„Der Komplex KM 81E gekop­
pelt mit der Kombine KSch 3M. 
ist imstande, noch mehr abzubau­
en". sagt A. Romanluta. „Jetzt 
haben wir uns das Ziel gesetzt, 
den erzielten Erfolg zu festigen. 
Er muß für den Abschnitt zur 
Norm werden."

Die rhythmische Arbeit wird 
vielfach durch den effektiven 
Wettstreit zwischen den Briga­
den W. Bogdanow. N Moldaba 
Jew und W. Doppert begünstig* 
Romanjuta hebt die Bogdanow 
Brigade besonders hervor. Er lr* 
ein Leiter mlLgroßen Arbeltse-- 
fahrungen. Auf dem Abschnitt 
kennt man Ihn seit 1949 Wassi­
li Bogdanow Ist Inhaber aller Ab­
zeichen ..Kumpelruhm", Träger 
des Leninordens und des Ordens 
der Oktoberrevolution, wurde 
wiederholt als Volksdeputierter 
in den RayonSowjet gewählt.

Heute hat seine Brigade etwa 
3 000 Tonnen überplanmäßigen 
Brennstoffs auf Ihrem Konto.

Auch die Brigade des Kommu­
nisten Valerl Doppert bleibt hin­
ter den Bogdanow-Leuten nicht 
zurück. Das von ihm angeleltete 
Komsomolzen- und Jugendkollek­
tiv wetteifert um die beste Nut­
zung der modernen Reinigungs­
technik und arbeitet unter der 
Devise „Keiner neben dir darf 
Zurückbleiben!" In der Brigade 
herrscht strenge Disziplin und gu­
te Arbeitsstimmung. Die Komso­
molzen- und Jugendbrigade lie­
fert jede Schicht überplanmäßige 
Tonnen Brennstoff.

...Eine neue Meldung: Man 
förderte über 1 000 Tonnen Koh 
le zutage. Es wurde die höchste 
Arbeitsproduktivität erzielt.

4 Held der sozialistischen
• Arbeit Saken Schamanow, 

der behutsam einen Blumenstrauß 
in der Hand hält, führt In aller 
Ruhe ein Gespräch mit jungen 
Kumpeln.

„Wer von euch weiß, wieviel 
Kohle unsere Grube In Ihrem er­
sten Anlaufsjahr förderte? Nie­
mand? Man sollte das aber wis­
sen: 10 000 Tonnen. Soviel baut 
nun allein die Bogdanow-Brlgadc 
In zehn Tagen ab."

Ja. vor 35 Jahren betrug die 
monatliche Arbeitsproduktivität 
eines Kumpels etwas mehr als 
15 Tonnen. Im Jahre 1977 — 
fast 90 Tonnen. Allein Im Ver­

gleich zum 9. Planjahrfünft 
wuchs die Arbeitsproduktivität 
um 15,8 Prozent an.

Mit Jedem Jahr wird das 
Kohlenbecken Immer besser aus­
gebeutet. Zusätzlich zum Plan 
wurden 1 650 000 Tonnen Brenn­
stoff gefördert. Ein Muster an 
schöpferischer Arbeit leistet das 
Kollektiv der Grube „Mlchallow- 
skaja". Hier wurde die höchste 
Produktionsmenge Je Bergarbei­
ter erzielt: 138 Tonnen monat­
lich.

Einen guten Start haben die 
Lenln-Grube, die Gruben „Gor­
batschow", „Dollnskaja", „Ko- 
stenko", „Sewernaja", ..Molo­
djoshnaja" und andere genom­
men. Fast Jedes Kollektiv hat 
überplanmäßig geförderte Ton­
nen Brennstoff aufzuweisen

Plötzlich erklang es Im Äther: 
„Die Teilnehmer des Freund­
schaftsaufgebots fahren aus! Wir 
gratulieren Ihnen, Hebe Freunde, 
zum Sieg beim Abbau der letzten 
Tonnen Kohle für die Karaganda­
er Milliarde!“

Die Gesichter der Kumpel

UNSERE BILDER: Grubenarbeiter, 
Sfaalspreistrâger der UdSSR. Kenes 
Aitbajew; die Bogdanow-Brigade 
vom Abschnitt Nr. 1 der Grube „Se- 
wemaja'. Sie hatte das Ehrenrecht, 
am Freundschaftsaufgebot in der 
Förderung der Karagandaer Milliar­
de Tonnen Kohle teilzunehmen.

Fotos A. Felde und W. Thomas

strahlen vor Freude. Jeder hält 
Blumen In der Hand. Über den 
Köpfen der Brigademitglieder 
wird ein Transparent mit der 
Aufschrift entfaltet: „Die Kara­
gandaer Milliarde Tonnen Kohle 
ist geschafft!"

Der Beitrag der „Sewernaja" 
für diese Milliarde macht 18 Mil­
lionen Tonnen aus.
5« Unsere Republik erfreute 

die Heimat schon mehr­
mals mit dem Wort „Milliarde". 
Im ersten Jahr des 10. Planjahr­
fünfts waren es die Kasachstaner 
Getreidebauern, die wiederholt 
über eine Milliarde Pud Getreide 
an den Staat verkauft haben. Für 
diesen Arbeitssieg leuchtete am 
Banner der Kasachischen SSR 
noch ein Orden auf.

Jetzt haben die Karagandaer 
die 1 000 000 000. Tonne Brenn­
stoff geför d e r t. Als Ant­
wort aut das Sc h rei­
ben des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Kom­
somol hat sich das Kollektiv der 

Vereinigung „Karagandaugol" 
verpflichtet, über den Plan des 
dritten Jahres des zehnten 
Planjahrfünfts hinaus 660 000 
Tonnen Kohle zu gewinnen.

Unter den Schrittmachern, die 
diesen Sieg durch unermüdliche 
Arbeit schmiedeten, sind die nam­
haften Kumpel N. Powaljajew 
aus der Grube „50 Jahre Okto­
ber": Held der sozialistischen Ar­
beit J. Mussagalljew aus der Gru­
be „Michallowskaja”: W. TJo aus 
der Grube „60 Jahre Oktober"; 
A. Romanjuta aus der Grube 
„Sewernaja"; die Leiter der Vor­
triebsbrigaden — Held der so­
zialistischen Arbeit. Deputierter 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR. Delegierter zum 
XXV. Parteitag der KPdSU R. 
Llttmann aus der Lenln-Grube: 
Held der sozialistischen Arbeit 
A. Kubaltschuk aus der Grube 
„Malkudukskaja" und andere, 
denen wir heute unsere höchste 
Achtung zollen.

Woldemar BORGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Den Verpflichtungen 
gerecht werden

Backwaren für 12 000 Rubel 
über den Plan hinaus — Ist das 
Resultat der hingebungsvollen 
Arbeit unserer BäcKer Im Jahre 
1977.

Unsere Bäckerei gehört zu 
den größten Betrieben unter sei­
nesgleichen Im Gebiet. Die Telg- 
und Backwaren, die man hier 
herstellt, werden an 64 Verkaufs­
stellen der Rayons Dshetygara 
und Ordshonlkldse geliefert. 
Ende 1977, als wir das 
Fazit der geleisteten Arbeit zo- 
Kund uns neue Ziele für das

nende Jahr setzten, be­
schlossen wir, uns der Initiative 
der Moskauer Arbeiter „Die 
Planaufgaben des dritten Plan­
jahres — zum 7. Oktober" anzu­
schließen. Diese Initiative wurde 
von der Partei- und Gewerk­
schaftsleitung des Betriebs unter­
stützt. Zur Zelt wird bei uns 1m 
Betrieb eine Reihe von Maßnah­
men durchgesetzt, die zur Er­
reichung der hohen Ziele und 
Verpflichtungen beitragen sol­
len. Das sind die „Schulen der 
lA'hrmelsterschaft" „Schulen der 
jungen Bäcker", Erfahrungs­
austausch u. a. m.

Das Jüngste Schreiben des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der

1 UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol an die Partei-,

I--------------------------------------------

Sowjet-, Wirtschafts-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen. an die Werktätigen der 
Sowjetunion „Über die Entfal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs um die Erfüllung und 
Überbietung des Jahresplans 
1978 und über die Verstärkung 
des Kampfes um die Steigerung 
der Produktionseffektivität und 
Arbeitsqualität" rief bei den Ar­
beitern unseres Betriebs einen 
neuen Aufschwung von Ar­
beitsenthusiasmus und Arbeits­
energie hervor. In allen Bri­
gaden fanden Arbeiterversamm­
lungen statt, in denen man das 
Schreiben - gründlich erörterte 
und die notwendigen Schlußfol­
gerungen zog.

Das neue Jahr stellt an uns 
neue Forderungen, neue Aufga­
ben. Um den vorgemerkten 
Verpflichtungen gerecht zu wer­
den. setzen wir alle unsere 
Kenntnisse, unsere Meisterschaft 
und Erfahrungen ein, lenken un­
sere Bemühungen auf die volle 
re Ausnutzung der Produktlons 
ressourcen die rationelle Nutzung 
der Produktionskapazitäten

Rosa MASSOLD,

Gebiet Kustanal

Grusinische SSR-----------------

Moldauische SSR-------------

genommen werden, die „Gemüse- 
'abrik” im Vorort von Tbilissi er­
weitert bedeutend ihre Kapazitäten.

unter Gla» beträchtlich zu vergrö-

Gemüse unter 
Glasdach

„Appassionata“ zu 
Gast bei Arbeitern

Belorussische SSR-----------

Sand—ein Helfer 
des Ackerbauern

Die Melioratoren antworten dar-

Ukrainische SSR

Elektromotoren 
für Kohlengruben

RSFSR

Ingenieure als 
Fernstudenten

durch den Sand In die fruchtbare 
Torfschicht.
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Oas Wort 
des Agitators

Zu Beginn vorigen Jahres 
faßte das Zentralkomitee der 
KPdSU den Beschluß „Über die 
Erhöhung der Rolle der mündli­
chen politischen Agitation bei 
der Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU“. 
In dem der Bedeutung und Stel­
lung der Massenaurklärungsar- 
belt In der Entwicklung des poli­
tischen Bewußtseins, der schöpfe­
rischen und Arbeitsaktivität der 
Werktätigen eine klare Formulie­
rung gegeben wird. Derselbe Be­
schluß weist auch konkrete Wege 
zur Verbesserung der Agitations­
arbeit durch die Parteiorganisa­
tionen unter den Gegenwartsver­
hältnissen.

Interessante Erfahrungen In 
der mündlichen politischen Agi­
tation hat man In der Parteior­
ganisation des Sowchos „Urum- 
kaiskl", Rayon Schtschutschlnsk, 
gesammelt. In der praktischen 
Arbeit des Partelkomitees stehen 
diese Fragen Im Vordergrund, 
well die mündliche Agitation ein 
Mittel der Verbindung mit dem 
Volke und der Entwicklung der 
gesellschaftlichen Aktivität der 
Werktätigen Ist.

Heute Ist die ganze politische 
Aufklärungsarbeit im Kollektiv 
des Sowchos darauf gerichtet, die 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, des Dezemberple­
nums (1977) des ZK der KPdSU, 
die Leitsätze und Schlüsse, ent­
halten in den Reden des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Genossen L. I. Bresh­
new auf der Außerordentli­
chen siebenten Tagung des Ober­
sten Sowjets der LdSöR und auf 
der dem 60. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution gewidmeten feierlichen 
Sitzung in Moskau Jedem Sow- 
chosarbelter näherzubringen, da­
mit sie seine Lebensposition wer­
den.

Wie verwirklicht nun das Par­
telkomitee das-gesetzte Ziel? Vor­
allem muß die Arbeit der Polltln­
formatoren und des Agltatlonskol- 
lektlvs In das richtige Gleis ge­
bracht werden. Man soll sich 
nicht durch das zahlenmäßige 
Anwachsen der Aktivistenreihen 
hinreißen lassen, sondern quali­
tative Verbesserung ihres Be­
stands anstreben — so lauten die 
praktischen Erfahrungen des Par­
telkomitees bei der Auswahl des 
Agitatorenaktivs.

Im Partelkomitee legt man 
auf die Spezialisierung der Pollt- 
Informatoren großen Wert. So 
referiert die Cnefökonomln Ta­
mara Sytschowa mit Sachkennt­
nis zu Fragen der Ökonomik un­
seres Landes und weiß über die 
wirtschaftliche Tätigkeit des 
Sowchos stets eine aufschlußrei­
che Antwort zu geben. Pawel Ra- 
tschkowan, Sekretär des Partel­
komitees, ist über das Weltge­
schehen Immer auf dem laufen- 
den. die Lehrerin Raissa Schwert 
spezialisiert sich auf Fragen der 
kommunistischen Moral.

Die thematischen Pläne der 
Polltlnformatlonen in den Kollek­
tiven der Sowchosabtellungen 
werden stets In den Sitzungen 
des Partelkomitees bestätigt.

Ein wichtiges Glied in der po­
litischen Aufklärungsarbeit unter 
den Werktätigen des Sowchos ist 
das Kollektiv der Agitatoren, 
dem der Tierarzt und Kommunist 
Wassili Hill vorsteht. Ihm gehö­
ren Mechanisatoren. Brlgadlere 
und -gehllfen an. d. h. Men­

Rentabilität
Der Kolchos „Put Lenina" Im 

Rayon Kurdal Ist eine große 
Viehzuchtwirtschaft. Auf ihren 
Farmen hält man Schafe. Rinder, 
Pferde und Schweine. Jeder 
Wirtschaftszweig ist gewinnbrin­
gend. Im Kolchos sind moderne 
Typenstallungen gebaut. alle 
kraftraubenden ' Arbeitsprozesse 
sind vollständig mechanisiert, es 
wurde eine hochproduktive Her­
de geschaffen.

Man hat auch für die Lebens­
verhältnisse der Tierzüchter ge­
sorgt. Für sie wurde eine gan­
ze Siedlung mit komfortablen 
Wohnungen errichtet und In der 
Nähe ein Park angelegt.

Kolchosvorsitzender Wassili 
Schewtschenko erzählt: „Wir er­
weitern von Jahr zu Jahr die 
Kulturwelden an der Farm. Wir 
bauen dort Roggen, SudangraS,

schen, die sich In der Sowchos- 
produktlon gut auskennen und 
über die Sachlage an Ort und 
Stelle im Bilde sind. Fast alle 
Mitglieder sind Kommunisten 
und Komsomolzen, besitzen ein 
hohes Bildungsniveau. Sie ar­
beiten mit Ihren Kameraden 
Schulter an Schulter schon meh­
rere Jahre, sind gut über die 
Produktionssorgen der Kollegen 
und Ihre Interessen Informiert, 
was die Effektivität der Ausspra­
chen fördert.

Ein Agitator Ist eine wichtige 
Figur In der politischen Aufklä­
rungsarbeit. Immer unter den 
Werktätigen zu sein, Ihre Stim­
mung zu kennen, sie zu verste­
hen, Ihr Vertrauen zu gewinnen, 
sie in kleinen und großen Taten 
anzuführen — so lauten die Le­
ninschen Forderungen, die an die 
Tätigkeit eines Agitators gestellt 
werden. Ein Agitator ist aber 
auch ein Lehrmeister, Schrittma­
cher der Produktion, ein gutes 
Vorbild für andere.

Ein solcher Mensch Ist u. a. 
Nikolaus Wenger. Mechanisator 
der Brigade Nr. .4. Gruppen- 
Komsomolorganlsaton; Aktivist 
der Ernte 77. Aus demselben 
Holz geschnitzt Ist der Mechani­
sator Schabden Shussupbekow. 
der im Herbst eine Ernte-Trans­
portgruppe anleitete. Sie gehen 
ihren Kameraden mit Wort und 
Tat voran.

Es ist klar, daß der Erfolg der 
Massenaufklärungsarbeit voll und 
ganz von der ständigen Leitung 
und Kontrolle seitens des Partel­
komitees abhängt.

In diesen Tagen sind die Kräf­
te der Polltlnformatoren und 
Agitatoren auf den wichtigsten 
Produktionsabschnitten—. bei 
den Viehzüchtern und Reparatur­
schlossern — konzentriert.

Im Kollektiv der Milchfarm In 
der Sowchosabtellung Nr. 1 Ist 
es die Farmarbeiterin Valentina 
Schwert, die regelmäßig Aus­
sprachen durchführt. Sie fertigt 
auch Informationsblätter über 
den Verlauf des sozialistischen 
Wettbewerbs unter den Melke­
rinnen an.

Als aktiver Kämpfer der Ideo­
logischen Front bewährt sich der 
Komsomolze Nikolai Seredinskl, 
Elektroschlosser von Beruf und 
Fernstudent an der Zellnograder 
Landwirtschaftlichen Hochschu­
le. Er organisierte In der Repa­
raturwerkstatt eine operative In­
formierung über die Bereitstel­
lung der Technik, gibt Kampf­
blätter heraus. Nikolai leistet 
auch selbst musterhafte Arbeit, 
indem er seine Planaufgaben täg­
lich zu 130—140 Prozent erfüllt.

Das Parteikomitee des Sow­
chos arbeitet zur Zelt an der 
Gründung eines Informations­
und Auskunftszentrums am Kabi­
nett für politische Aufklärung. 
Propagandisten, Polltlnformato­
ren, Agitatoren werden hier Aus­
kunftsmaterlallen für viele Wis­
senszweige sowie über das Le­
ben im Sowchos. Rayon. Gebiet, 
in der Republik und im ganzen 
Lande Anden.

Die Polltlnformatoren und 
Agitatoren mobilisieren die 
Farm: und Feldarbelter zu Stoß­
arbeit und rufen sie zu neuen 
Taten für die erfolgreiche Einlö­
sung der Aufgaben des 10, Plan- 
jahrfünfts auf.

Wladimir PETRENKO

Gebiet Koktschetaw

steigt
Mals und Luzerne als grünes Bei­
futter an. Auf diesem 35 Hektar 
großen Landstück weidete sechs 
Monate lang eine Melkherde aus 
160 Kühen. Wir erzielten ein in­
teressantes Resultat: In dieser 
Gruppe stiegen die Melkerträge 
Im Vergleich zu der Herde, die 
den ganzen Sommer über Im 
Stall gehalten wurde, um 45 
Prozent an."

Gegenwärtig verfügt der Sow­
chos schon über 400 Hektar Kul­
turwelden in Farmnähe. Nach 
Berechnungen ergibt jedes Hekt­
ar durchschnittlich 500 Zentner 
Grünmasse.

Die Kühe werden aut den 
Kulturweiden von einem „elek­
trischen Hirten" gehütet. Das Ist 
viel zweckdienlicher und vorteil­
hafter als die umzäunten Weide­
plätze. Der „elektrische Hirt"

Mit guten ArboiBtelifungan haben die Komiomolien- und Jugendkollek- 
five de« Rayon« Dihetygara da« neue Jahr begonnen. Ober 2 000 Komsomol­
zen beteiligen «ich an der patrloflichen Bewegung „Dem Planjahrfönff der 
Effektivität und Qualität — Enfhu«te»mu« und Schöpfertum der Jugend", 18 
Komsomolzen, und Jugendkollekfive haben »ich der Initiative der Moskauer 
Arbeiter „Dio Aufgaben dreier Jahre de« Planjahrfünft«—zum 7. Oktober" an- 
getchlolten, Zu den führenden zählt auch die Brigade der Kraftfahrer von 
Alexander Hildenbrandt aus dem Sowcho« „Bolschewik".

Rund 10 Kilometer von Dshe- 
tygara entfernt befindet sich die 
Zentralsledlung des Sowchos 
„Bolschewik", einer der größten 
Wirtschaften des Rayons. Breite 
asphaltierte Sträßen, wohleinge­
richtete Wohnhäuser, ein moder­
ner Klub Im Zentrum des Dorfes 
— all das macht schon bei erster 
Bekanntschaft mit dem Sowchos 
einen guten Eindruck. Am Rande 
des Dorfes erheben sich die Ge­
bäude der Getreldeannahmestelle 
und daneben die des Wagenparks 
der Wirtschaft. Von früh bis 
spät herrscht hier geschäftiges 
Treiben. Einer nach dem ande­
ren rollen LKWs durch die Aus­
fahrt der Garage. An einigen 
sieht man rote Sterne oder Fähn­
chen — Zeichen der Sieger Im 
sozialistischen Wettbewerb — an 
den Windschutzscheiben. Mehrere 
Lastwagen stehen In dem lang­
gestreckten Raum der Garage. 
Zwischenwände fehlen und statt 
dessen markieren weiße Linien 
die einzelnen Boxen.

Vor dem Verwaltungsgebäude 
flattert eine rote Flagge am Fah­
nenmast. „Zu Ehren der besten 
Brigade der Kraftfahrer von 
Alexander Hildenbrandt", ver­
kündet die Anschrift daneben.

...Alexander Hildenbrandt traf 
Ich eine Stunde vor Beginn der 
Arbeitsschicht Im Verwaltungsge­
bäude der Garage. Die Dlspat- 
cherlp N. Bobuch hatte Ihm eben

An mehrere 
Adressen

SEMIPALATINSK. Die Zahl 
100 000 Ist heute In das Ein­
gangsbuch der Abteilung Tech 
nlsche Kontrolle Im Armaturen 
werk eingetragen worden. Solch 
eine Menge Armaturen wurde in 
einem der Jüngsten Betriebe der 
Stadt seit seinem Anlauf mon­
tiert. Der führende Schlosser Ni­
kolai Scheludko erkämpfte im so­
zialistischen Wettbewerb das 
Recht, das Jubiläumsmuster zu 
montieren. Die Erzeugnisse, die 
hier hergestellt werden, finden 
In Erdöl- und Gasleitungen so­
wie im Meliorationsbauwesen 
Verwendung. Der Bau des Be­
triebs wird fortgesetzt. Im lau­
fenden Jahr will man neue Ka­
pazitäten In Betrieb nehmen, und 
die Herstellung von Armaturen 
wird sich verdoppeln. Sie werden 
von hier aus an mehrere Adres 
sen versandt.

L. RESNIKOW

Erfahrungen 
ausgewertet

KARAGANDA. Im Abbauort 
der Grube „50 Jahre Oktoberre­
volution" hat man im Laufe von 
30 Stunden 120 Aggregate des 
Ausbaues des mechanisierten 
Komplexes KM-87E montiert. 
Das haben die Montageleute vom 
Abschnitt des Kommunisten 
M. Imankulow aus der speziali­
sierten Verwaltung der Vereini­
gung „Karagandaugol" voll­
bracht. Die Norm ist auf das 
6fache Überboten worden. Die 
vorfristige Inbetriebnahme des 
Aggregats wird es den Bergar­
beitern ermöglichen, zusätzlich 
etwa 15 000 Tonnen Kohle zu 
fördern.

Das Kollektiv des Abschnitts 
Ist Initiator des Wettbewerbs für 
Schnellmontage und -demontage 
der Ausrüstungen. Der erreichte 
Erfolg ist das Resultat der Ein­
führung der Flleßbandmethodc 
beim Zusammenbau des Komple­
xes mit weitgehender Anwendung 
von Kleinmechanisierungsmitteln 
bei der Beförderung und Monta­
ge von Maschinenteilen und Bau­
gruppen.

(KasTAG)

Aktiv haben «ich die Mechanisa­
toren de» Kolchos „Sarja”. Gebiet 
Koktschetaw, dem sozialistischen 
Wettbewerb um did vorfritlige Er­
füllung der Aufgaben des dritten 

.Planjahres angeschlojsen. Zur Zaft 
werden in der Wirtschaft die Land­
maschinen überholt. Ein Wört­
chen. sagt dabei die Brigade, 
der Adolf Jakobi (im Bild) vorsteht. 
Die Hälfte alter Getreidebergungs­
maschinen ist bereitgestellf.

Foto: A. Felde

kostet 2—3 Rubel auf ein Hektar 
umgerechnet, während die Um­
zäunung eines Hektars Weide­
land mit Stahlbetonpfellern auf 
1 200 Rubel zu stehen kommt.

Die Kulturweiden ermöglich­
ten es, die Melkerträge zu heben 
und somit auch die Ökonomik 
des Kolchos zu festigen. Der 
Reingewinn von ihrer Anlegung 
beträgt 60 000 Rubel Jährlich, 
well Jedes Hektar Kulturweiden 
bis 28 Zentner Futtereinhelten 
einbringt, die I2mal billiger als 
Futterhackfrüchte und 4mal bil­
liger als Getreidefutter sind.

Die Erfahrungen des Kolchos 
„Put Lenina" haben Im Rayon 
Kurdal breite Anwendung gefun­
den. Man hat hier schon über 
2 000 Hektar Kulturwelden an­
gelegt.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
, Gebiet Dihambul

Er fährt als erster
den Fahrbefehl ausgefüllt, und 
Alexander war mit den Mitglie­
dern seiner Brigade zum Garage­
leiter gekommen, um nochelntnal 
die Marschroute der bevorstehen­
den Fahrt zu klären. Eben hier 
fand auch unser Gespräch statt.

„Chauffeur zu werden war 
mein Jugendtraum. Oft half ich 
meinem Vater, der Mechanisator 
war. Die Arbeit mit der Technik 
gefiel mir noch In der Schule, 
ich besuchte von klein auf techni­
sche Zirkel. Nach der Absolvie­
rung der Achtklassenschule ent­
schloß Ich mich, zu einem Fahrer­
lehrgang nach Dshetygara 
zu gehen. Vor dem Armeedienst 
arbeitete ich In der Garage un­
seres Sowchos und als ich 1974 
aus der Armee zurückkehrte, ver­
traute man mir einen neuen Last­
kraftwagen an. So Ist mein 
Wunsch in Erfüllung gegangen", 
erzählte Alexander.

„Zuerst klappte selbstverständ­
lich nicht alles In der Arbeit, ich 
konsultierte bei meinen älteren

DIE Parteiorganisation des 
Tschimkenter Kombinats 

für Asbestbetonerzeugnisse sieht 
Ihre Hauptaufgabe in der 
Organisation und Festigung der 
Tätigkeit der Gruppen und Po­
sten für Volkskontrolle, in der 
Verbesserung ihres qualitativen 
Bestandes. Im Kombinat wurden 
167 Bestarbeiter in die Gruppen 
für Volkskontrolle gewählt. Das 
Partelkomitee sorgt besonders für 
die Auswahl- und Verteilung der 
Posten- und Gruppenleiter. Es 
sind in der Regel politisch reife 
Menschen, echte Organisatoren, 
die das Vertrauen der Massen ge­
nießen.

Im Jubiläumsjahr unternahmen 
die Volkskontrolleure des Kombi­
nats 18 Prüfungen und Kontroll­
aktionen, an denen sich etwa 150 
Personen beteiligten. Geprüft 
wurden der richtige Verbrauch 
und die Aufbewahrung von Ma­
terialien. der Zustand der Lage­
rung der Asbestbeton-Wellplat­
ten. die Sachlage mit der Ablie­
ferung von Alteisen usw.

Nach den Materialien der Prü­
fung wurden Kampfblätter und 
Blitzmeldungen herausgegeben.

------------------- ------------------------------------------------------Fortgeschrittene Erfahrungen

Vorteile der wirtschaftlichen
Rechnungsführung

■ Der Produktionszuwachs und 
die Festigung der Ökonomik ei­
nes Sowchos werden durch viele 
wirtschaftliche Organisations­
maßnahmen gesichert. Eine da­
von Ist die innerwirtschaftliche 
Rechnungsführung, die die Stei­
gerung der Effektivität und Qua­
lität der Arbeit fördert.

In unserem Sowchos „Kaske- 
lenskl" werden allen Produkti­
onsabschnitten rechtzeitig Aufga­
ben mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung erteilt. So werden 
für die Traktoren- und Feldbau­
brigaden die Saatfläche, der 
Ernte- und Bruttoertrag an Ge­
treide, der direkte Kostensatz für 
Entlohnung festgelegt, darunter 
für Verbrauch an Brenn- und 
Schmierstoffen, für Samen und 
Düngemittel, das Kostenlimit für 
Kraftverkehr usw. Die Durch­
führbarkeit und Intensität der 
Aufgaben werden dadurch ge­
währleistet. daß sie unter Be­
rücksichtigung der konkreten 
Produktionsbedingungen und der 
in den vorigen Jahren erzielten 
Resultate erarbeitet werden. Ein 
solches Herangehen zur Sache si­
chert allen Produktionsabschnit­
ten gleiche Möglichkeiten für die 
Planerfüllung.

Doch die Aufgaben für Jedes 
Kollektiv sorgfältig auszubauen, 
bedeutet nur halbe Arbeit zu lei­
sten. Es ist nicht minder wichtig, 
ständige Kontrolle über den Ver­
lauf der Planerfüllung und über 
die Qualität der Arbeit an Jedem 
Abschnitt zu verwirklichen. So­
lange dies nur von Zelt zu Zelt 
getan wurde, war die wirtschaft­
liche Rechnungsführung nutzlos.

Gewöhnlich wird der Kosten­
satz für die Traktoren- und Feld­
baubrigaden In Übereinstimmung 
mit den technologischen Belegen 

.für den Anbau Tandwlrtschattll- 
'cher Kulturen zugewiesen. Dar­
um war es praktisch unmöglich, 
die geplanten und tatsächlichen 
Aufwandkosten für Jede Kultur 
brigadenweise zu vergleichen. 
Um die ökonomische Analyse all­
monatlich. wenn noch keine Pro­
duktion erhalten wurde, durchzu­
führen. muß man über vergleich­
bare Daten Im Aufwand für Je­
den Arbeitsvorgang beim Anbau 
der jeweiligen landwirtschaftli­
chen Kultur verfügen.

Wir versuchten, das zu tun und 
buchten die Aufwandkosten für 
Jede Kultur und für Jede Arbeit 
In der unvollendeten Produktion 
In mehreren vorangegangenen 
Jahren pro Monat und Jahr aus. 
Danach ermittelten wir die 
Durchschnittsaufwendungen pro 

Kollegen, holte Rat bei Fachleu­
ten, sammelte Erfahrungen, guck­
te mir vieles bei meinen Freunden 
ab..Offen gesagt, war es anfangs 
schwer. Aber ich erinnerte mich 
gut an die Worte meines Lehrers 
I. Prawdenko. Er pflegte zu sa­
gen; .Verhalte dich ernst zur an­

vertrauten Sache. Die Technik 
duldet keine Nachlässigkeit. Stän­
dige Selbstkontrolle, ständiges 
Streben nach Vervollkommnung 
der Kenntnisse und der Meister­
schaft, und vor allen Dingen — 
Hartnäckigkeit, daran mußt du 
dich halten.' Das tat Ich auch", 
setzt Alexander seine Erzählung 
fort

Seither sind drei Jahre verflos­
sen. Tausende Kilometer spulte 
der Kilometerzähler des LKWs 
von Alexander Hildenbrandt auf, 
Tausende Tonnen Frachten be­
förderte er In dieser Zeit. Doch 
cs handelt sich nicht nur um die 
Tonnenkilometer und die Stunden 
Arbeitszeit, béi weitem nicht nur 
darum. Das wichtigste Ist. daß 
Alexander und seine 'Freunde In 
einer verhältnismäßig kurzen 
Frist den Beruf des Kraftfahrers 
meisterten und es zu solch hohen 
Arbeltskcnnzltfern brachten — 
den Jahresplan für 1977 haben 
sie zu 248 Prozent erfüllt.

Alexander liebt die Technik.

Noch effektiver arbeiten
konkrete Empfehlungen zur Be­
seitigung der Mängel erarbeitet.

Unter den Maßnahmen, die von 
den Volkskontrolleuren ergriffen 
werden, wird -.er Wirtschaftlich­
keit und Sparsamkeit ein wichti­
ger Platz eingeräumt. Jedes Jahr 
werden Im Kombinat Schauen, 
massenhafte Prüfungen der Be­
folgung des Sparsamkeitsregimes 
durchgeführt. Zu diesem Zweck 
wurde Im Kombinat eine Kommis­
sion aus 16 Personen gebildet, 
die von der Chefökonomin A. W. 
Schtscherbakowa geleitet wird. 
Die Kommission sammelt Vor­
schläge der Werktätigen und er­
arbeitet darauf Maßnahmen zur 
Einsparung materieller Ressour­
cen, die In einer erweiterten Bü­
rositzung mit Anteilnahme der 
Administration und des Gewerk­
schaftsaktivs bestätigt werden. 
Dank der Schauen im Jubiläums- 
Jahr wurden Verbesserungsvor­
schläge mit einem Nutzeffekt von 
77 400 Rubel eingeführt.

Eine große Hilfe Im Kampf um

Hektar, teilten sie nach Elemen­
ten aut und verglichen dieselben 
mit den Plankosten In den tech­
nologischen Karten. Mit einem 
Wort, wir stellten die Durch­
schnittsnormative im Aufwand 
für ein Hektar Saatfläche fest. 
Die gibt es nun In der Buchhal­
tung der Sowchosabtellung und 
In jeder Brigade.

Außerdem wird die In Jeder 
Brigade geleistete Arbeit allmo­
natlich aktenmäßig fixiert. Wir 
analysieren auch die Schichtlei­
stungen. den Auslastungsgrad 
der Traktoren und Kombines. 
Das alles erlaubt, die Sachlage 
in der Pflanzenzucht operativ zu 
beeinflussen und die Mängel in 
der Arbeit rechtzeitig zu behe­
ben.

Nehmen wir z. B. die Rüben­
zucht. Im Laufe einiger Jahre 
brachte sie nur niedrigen Gewinn 
ein. Dafür gab es mehrere Ursa­
chen. Vor allem wurde die ge­
plante Technologie nicht befolgt, 
was zur Senkung der Ertragsiä- 
hlgkelt, zur Vergrößerung des 
Aufwands und folglich zur Ver­
teuerung der Produktion führte. 
Die Kontrolle über die Mittelver­
ausgabung erfolgte am Jahres­
ende. als es schon unmöglich war, 
auf die Ergebnisse einzuwirken.

Nach der Einführung der all­
monatlichen Analyse der Tätig­
keit der Produktionsabschnitte 
wurde es möglich, den Produk­
tionsablauf operativ zu verfol­
gen.

Von Zelt zu Zelt werden eini­
ge Kennziffern der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung über­
prüft, denn die Produktlonstech- 
nologle vervollkommnet sich fort­
während, was die Ertragsnorm 
der Zuckerrüben nicht unverän­
dert läßt. Während 1975 der 
Hektarertrag an Zuckerrüben 
360 Zentner betrug, waren es 
1976—1977 schon 396 Zentner. 
Die Planung der Aufgaben unter 
Berücksichtigung der Verände­
rungen in der Anbautechnologie 
der Kultur veranlaßt die Briga­
de. neue Reserven In der Steige­
rung der Effektivität der Rüben­
zucht ausfindig zu machen.

In der Viehzucht bestimmen 
wir die Aufgaben nach dem Tier­
bestand. seiner Leistung, nach 
dem Ausstoß der Produktion und 
dem Kostenaufwand für ihre Er­
zeugung. Früher wurden die­
se Aufgaben an den gesamten 
Schweinezuchtkomplex gestellt, 
was das persönliche Interesse der 
Tlerwflrter an den Arbeitsergeb­
nissen schmälerte. Jetzt werden 
die Plankennziffern für Jede Ar­
beitsgruppe, der 3—4 Personen 

Nach Feierabend geht er nicht 
nach Hause, ohne seinen Wagen 
gründlich zu prüfen, die 
Mängel zu beseitigen. Dafür 
sprechen auch die Worte seiner 
Arbeitsgenossen. Anatoli Dörzen 
Ist der Meinung, bei Hildenbrandt 
könne man sich vieles abgucken.

was die Akkuratesse, die Sach­
lichkeit und die Hartnäckigkeit 
In der Erreichung der gestellten 
Ziele anbetrifft.

„Anfang 1977, als man unse­
re Komsomolzen- und Jugendbri­
gade gründete und Alexander 
Hildenbrandt zum Brigadier er­
nannt wurde, stellten wir uns das 
Ziel, die Jahresaufgaben zum 59. 
Jubiläum des Leninschen Komso­
mol zu erfüllen. Unseren Ver­
pflichtungen sind wir schon Ende 
September nachgekommen. Dabei 
lohnt cs sich zu erwähnen, daß 
auf dem Arbeitskalender unseres 
Brigadiers bereits April 1979 
steht", erzählte Nagaschl Tokpa- 
Jew.

„Selbst die Arbeitsmethode 
von Alexander Hildenbrandt und 
die der Mitglieder seiner Brigade 
Ist bemerkenswert", kommentiert 
den Erfolg der Komsomolzen der 
Garageleiter G. Ftasnltschenko. 
„Manche Kraftfahrer glauben nur 
durch Geschwindigkeit und Be­
frachtung des Wagpns Erfolg 

die Einsparung von Materialien 
und Arbeitsressourcen leisteten die 
Gruppen und Posten für Volks­
kontrolle. Bel den Kontrollaktio­
nen konzentrieren sie Ihr Haupt­
augenmerk auf die Wirksamkeit 
und die größtmögliche Effektivi­
tät dieser Prüfungen.

So wurde zum Beispiel von 
der Gruppe für Volkskontrolle 
aus der Transporthalle mit dem 
Maschinisten A. K. Agafonow an 
der Spitze die Frage aufgewor­
fen, den Rohstoff, der In Wag­
gons ankommt, abzuwiegen, da 
es vorkommt, daß diese mit Un­
terbelastung einlaufen. Durch 
diese Aktion wurde festgestellt, 
daß der Tagebau Darbasa die 
Wagen nicht auslastet.

Ein anderes Beispiel. Lange 
Zelt wurden die Abfälle des Kom­
binats auf die Halde trans­
portiert. Darunter gab es In gro­
ßer Menge aussortierte Asbest­
rohre. Schleferbruch u. a. Auf 
Vorschlag der Volkskontrolleure 

angehören, bestimmt. Das neue 
System ermöglichte es, die Ver­
antwortung der Menschen für den 
anvertrauten Arbeitsabschnitt, ih­
re Aktivität und Interessiertheit 
an den Produktionsergebnissen 
zu heben. Und was ergibt das Re­
sultat? Die durchschnittliche Ge­
wichtszunahme der Schweine ist 
in diesem Jahr auf 513 Gramm 
gestiegen gegenüber den 421 
Gramm Im vorigen. Und In der 
von E. Kriwkowa betreuten 
Gruppe macht die Gewichtszu­
nahme pro Tag und Kopf 574 
Gramm aus.

Auch die Mitarbeiter der 
Mllchproduktlon erzielten auf­
grund der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung gute Erfolge. In 
diesem Jahr haben sie sich ver­
pflichtet. von Jeder Kuh 3 400 
Kilo Milch zu melken.

Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung wurde auch in den Be­
helfsdiensten eingeführt. Der 
Sowchos verfügt über mehr als 
200 Traktoren. 107 Getreidekom­
bines, 125 Lastkraftwagen und 
andere Technik. Ihre Arbeitsfä­
higkeit hängt in bedeutendem 
Grad von dem Reparaturdienst 
des Sowchos ab. Wie wird da die 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung verwirklicht?

In der Wirtschaft gibt es eine 
Werkstatt für Überholung von 
Traktoren und eine Repa­
raturhalle für Kombines und 
komplizierte Landihaschinen. Die 
andere Technik, hauptsächlich 
Anbau- und Anhängegeräte, wird 
in den Traktoren- und Feldbau­
brigaden wieder Instandgesetzt. 
Die Monatsaufträge werden an 
die Werkstätten und Brigaden 
mit der Berechnung erteilt, daß 
die reparaturbedürftige Technik 
zum Beginn dér Feldarbeiten ein­
satzbereit Ist. Es wird auch das 
dafür notwendige Kostenlimit 
festgelegt.

Früher wurde der Kostensatz 
entsprechend der Gesamtsumme, 
ausgehend von dem geleisteten 
Arbeitsumfang in Bezugshekt­
aren bei festgesetztem Limit pro 
Hektar bewilligt. Da konnte man 
den tatsächlichen Kostenaufwand 
mit dem geplanten nicht verglei­
chen, well die Struktur der über­
holten Technik nicht wiederge­
spiegelt wurde. Fachleute des in­
genieurtechnischen Dienstes. Lei­
ter der Reparaturwerkstatt erar­
beiteten zusammen mit den Öko­
nomen Kostensätze für Jedes An­
bau- und Anhängegerät mit Auf­
schlüsselung für Jede Baugruppe. 
Gemäß diesen Normativen wer­
den Jeder Brigade die Mittel für 

zu erzielen. Alexander aber halt 
Wert aut Jede Minute Arbeits­
zeit, auf Jeden Liter Kraftstoff 
und besonders auf die prophylak­
tische Wartung seines Wagens. 
Seine Genossen eifern Ihm nach. 
So sparten die Jungarbeiter allein 
Im vergangenen Sommer über 6 
Tonnen Treib- und Schmierstof­
fe."

Die Direktion und die Partei­
leitung des Sowchos unterstützten 
die Initiative der Komsomolzen In 
diesem Unternehmen, sie wurde 
unter anderen Brigaden der 
Wirtschaft verbreitet. Die Resul­
tate ließen sich sehen: Während 
der Erntezeit ersparte der Sow­
chos dank der rationellen Nut­
zung der Kraftstoffe über 13 000 
Rubel.

Mit besonderem Stolz fügte 
der Garagelelter hinzu, daß sich 
die Komsomolzen zur Zelt noch 
höhere Ziele vorgemerkt haben 
—die Aufgaben des ganzen Plan- 
Jahrfünfts In drei Jahren zu er­
füllen. „Hohe Ziele, tatsächlich... 
Aber die Jungen werden es schaf­
fen, dessen sind wir sicher", 
schloß G. Resnltschenko seine Er­
zählung.

Die Zeiger der großen Wand­
uhr an der Ausfahrt zeigten punkt 
neun, als die Lastkraftwagen der 
Brigade von Alexander Hilden­
brandt die Garage verließen, ei­
ner nach dem anderen In die 
Dorfstraße einbogen, die sie mit 
geschäftig surrenden Motoren 
hinabrollten. Als erster fuhr wie 
gewöhnlich Alexander-

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet K ustanal

der mechanischen Halle werden 
jetzt diese Abfälle als Rohstoff 
zur Herstellung von Asbest- und 
Zementblocken sowie anderer Er­
zeugnisse verwertet. Man rekon­
struierte die Schrottabteilung und 
baute eine Anlage zur Aufnahme 
der Produktionsabfälle. Auch das 
Abladen der Eisenbahnwagen 
wurde mechanisiert. All diese 
Maßnahmen zeitigten positive Re­
sultate. Die Standzeiten des 
Transports wurden reduziert und 
dadurch wurden mehr als 16 000 
Rubel eingespart.

Die Volkskontrolleure des Be­
triebs haben sich für das dritte 
Planjahr neue Zielmarken ge­
setzt: die Qualität der Erzeugnis­
se. die Rentabilität der Produk­
tion noch mehr zu steigern und 
noch höhere Kennziffern zu er­
zielen.

Muchamedshan RUSTEMOW, 
Instrukteur im Tschimkenter 
Gebietskomltee der KP Ka­
sachstans

die Reparatur der Technik bewil­
ligt. Das Resultat wird Je nach 
der tatsächlich überholten Tech­
nik errechnet. Jeder Brigadier 
weiß letzt im voraus, welche Auf­
wandkosten für die Reparatur der 
Technik der Brigade zugewiesen 
sind, und bemüht sich, mit die­
sen Mitteln nicht nur auszukom­
men. sondern auch noch daran zu 
sparen.

Diese Maßnahmen ermöglich­
ten, die Einsatzbereitschaft der 
Technik zu heben und die Repa­
raturarbeiten zu verbilligen. So 
waren 1m vergangenen Jahr alle 
Aggregate pünktlich bis zum 
festgesetzten Termin für die Feld­
arbeiten bereitgestellt worden, ei­
nige sogar um vieles früher. In 
den letzten Jahren wurde kein 
Fall der Mehrausgabe der für die 
Reparatur der Technik bewillig­
ten Mittel vermerkt Für die er­
zielten Resultate wurden vielen 
Reparaturschlossern und Mecha­
nisatoren Prämien ausgezahlt

Obwohl in der Wirtschaft viel 
für die Steigerung der Effektivi­
tät und Qualität der Arbeit ge­
tan wurde, sind noch weit nicht 
alle vorhandenen Reserven ge­
nutzt. Bucht der Sowchos großen 
Gewinn beim Verkauf von Getrei­
de und Schweinefleisch, so läßt 
sich dasselbe über die Erzeugung 
von Rindfleisch und über die 
Schafzucht im ganzen nicht be­
haupten. Es Hegt daran, daß ein 
großer Mehrverbrauch an Futter 
zugelassen wird. Gegenwärtig 
hat man ein System zusätzlicher 
Entlohnung aus dem Fonds für 
materielle Stimulierung für Sen­
kung des Selbstkostenpreises der 
Produktion entwickelt.

Übrigens Ist, der Selbstkosten­
preis in allen wichtigsten Pro­
duktionsarten In unserem Sow­
chos niedriger als durchschnitt­
lich Im Rayon. Doch das darf uns 
nicht zufriedenstellen, well alle 
Voraussetzungen zur weiteren 
Senkung der Aufwandkosten vor­
handen sind. Zu diesem Zweck 
wird vorgesehen, die Nutzung 
der Bewässerungsländereien und 
den Gebrauch an Düngemitteln 
im Feldbau zu verbessern, die 
Saatflächen mit ertragreichen Ge­
treidekulturen zu erweitern. Es 
Ist geplant, die Herdbucharbeit 
in der Viehzucht besser zu orga­
nisieren, den Futterverbrauch zu 
verringern, Maßnahmen zur Ver­
vollkommnung der Technologie 
in der Tierzucht zu treffen.

Gegenwärtig schenken die 
Sowchosarbelter große Aufmerk­
samkeit der Vieh Winterung und 
der Bereitstellung aller materiell- 
technischen Mittel zur erfolgrei­
chen Arbeit Im laufenden Plan­
jahr.

M. KALININ. 
Chef Ökonom Im Sowchos 
„Kaskelenskl"

Gebiet Alma-Ata
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In den Bruderlfindern

Stabiles Wachstum
BERLIN, 

gen des 
schaftsplans 
für das Jahr . . ___
erfüllt und auf dem Ge­
biet der Industrie und 
einer Reihe anderer 
wichtiger Zweige Über­
boten worden. die
volkswlrtschaf 11 1 ehe 
Macht des Landes
wächst konsequent und 
stabil weiter an. heißt 
es In der hier veröf­
fentlichten Mitteilung 
der Staatlichen Zcntral-

Die Aufla- 
Volkswlrt- 
der DDR 
1977 sind

Verwaltung für Statistik 
der DDR über die Er­
gebnisse der Erfüllung 
des Volkswirtschafts 
plans des vergangenen 
Jahres. In Ihr wird be­
tont, daß die guten Re­
sultate In der Verwirk­
lichung der Beschlüsse 
des IX. Parteitags der 
SED dank dem hohen 
Arbeitsaufschwung und 
der schöpferischen In­
itiative der Werktätl- 

worden

der schöpfv. 
itlatlve der 
gen erzielt 
sind.

Für das Jubiläum 
der Volksmacht

PRAG. Die Werktätl- 
Kn der sozialistischen 

chechoslowakel bege­
hen mit einem neuen 
Aufschwung des soziali­
stischen Wettbewerbs 
den 30. Jahrestag des 
historischen Sieges des 
werktätigen Volkes der 
Republik über die reak 
tlonären Kräfte Im Fe­
bruar 1948. Tausende 
Arbeltskollektlve haben 
sieb dem Produktions­

aufgebot zu Ehren des 
Jubiläums angeschlos­
sen.

Im laufenden Jahr 
den Produktionsausstoß 
um 22 Prozent zu ver­
größern und den Plan 
der Exportllefcrungen 
für die UdSSR zum 7 
November 1978 zu er­
füllen — so lautet die 
Verpflichtung des- Kol­
lektivs der Maschinen­
bauer des „CKD-Kom- 
pressoren " Betriebs.

ns aler mH®
iü.- V /• ..... TASS meWet

Die Pekinger 
Verleumder

„Demokratie“ auf britisch

.Shiguli“ sind
BUDAPEST. 

1,00 000 neue ____
werden in diesem Jahr 
den Personenkraft wa
gen park Ungarns auf- 
füllen. Dabei soll die 
Hßlfte davon aus der 
Sowjetunion geliefert 
werden. Die „Snigulls" 
erfreuen sich 
Ungarischen 
publik nach 
großer Nachfrage, well

beliebt
Etwa 

Autos

In der 
Volksre-

•1e sich bei den ungari­
schen Fahrern durch 
große Vortellhaftigkelt 
und Nutzungssicherheit 
beliebt gemacht haben, 
steuerungslclcht sind 
und Komfort bieten. Im 
laufenden Jahr werden 
aus dem Wolga-Auto­
werk In Togllattl 
40 000 „Shlgull" — um 
7 000 mehr als Im vo­
rigen — in Ungarn ein­
treffen.

Das Europäische Gericht für 
Schutz der Menschenrechte hat 
In Straßburg wieder seine Ver­
handlungen aufgenommen. ■ Die­
ses Organ des Europa-Rates hat 
die endgültige« Entscheidung 
über die Bescnwerde Irlands ge­
gen Großbritannien zu fällen, 
dem grobe Verletzungen der 
Menschenrechte, Massenrepres­
salien, Folterungen und andere 
Willkürakte in Nordirland zur 
Last gelegt werden.

Die westeuropäische Themis 
brauchte viele Jahre, um diese 
Besch werde zu untersuchen Die 
Europäische Menschenrechts­
kommission. bei der die Be­
schwerde schon Im Dezember 
1971 vorgelegt worden war. be­
faßt sich mit den Untersuchun­
gen mehr als vier Jahre lang.

Allein Im vorigen Jahr nahm 
das Europäische Gericht auf sei­
nen Sitzungen 1m Februar und 
Im April eine offene Verhand­
lung auf

Die Menschenrechtskomlsslon

gelangte dabei zu der Schlußfol­
gerung. daß „Großbritannien 
schuldig Ist. Artikel drei der Eu­
ropäischen Konvention ütx?r die 
Menschenrechte, der die Folte­
rungen und die unmenschliche 
und erniedrigende' Behandlung 
der Gefangenen untersagt, ver­
letzt zu haben."

Die Im Bericht der Kommis­
sion zusammengetragenen Aus­
sagen von 119 Zeugen entlarven 
die flagranten Verletzungen der 
Menschenrechte In Nordirland 
und die von den britischen Be­
hörden gehandhabten Internle- 
rungspraKtlken.

Die Republik Irland legte In 
Straßburg auch dokumentarisch 
belegte Zeugenaussagen über 
200 Fälle von Folterungen und 
unmenschlicher Behandlungen 
Gefangener In Nordirland vor.

Die In der Gerichtsverhand­
lung bekannt gewordenen Tatsa­
chen zeigen das raffinierte Sy­
stem der Foltern und ..Metho­
den psychischen Drucks", die

gegen hunderte Bürgerrechts­
kämpfer In Nordlrland ange­
wandt wurden. So wurde be­
kannt. daß Gefangenen llcht- 
undurchlässlge Kappen über 
den Kopf gestülpt wurden, daß 
man sie zwang, tagelang stramm, 
die Arme gegen die Wand ge­
stemmt. zu stehen, daß man Ih­
nen Schlaf. Wasser und Nah­
rung entzog. Gegen Verhaftete 
setzte man spezielle Schallerre­
ger ein. die zu krankhaften 
Halluzinationen. Ohnmacht, dem 
Verlust des Sinnes für Zelt und 
Raum führten. Auch Scheiner­
schießungen wurden praktiziert

Vor dem Gericht wurde festge­
stellt. daß diese Folterungen von 
höchsten Stellen genehmigt wa­
ren.

Trotz aller Juristischen Win­
kelzüge und Gehelmmanöver ge 
lang es Großbritannien, das sich 
als Eiferer der Bürgerrechte auf- 
splelt. nicht, einen öffentlichen

Prozeß In Straßburg zu verhü­
ten.

Die Vertreter der angeklagten 
Partei vermochten nicht, die Im 
Bericht der Europäischen Men­
schenrechtskommission erwähn­
ten Tatsachen in Abrede zu stel­
len. London stand als Angeklag­
ter da. Ihm nützten auch die 
Behauptungen nicht, daß die Fol­
terungen und Willkürakte In 
Nordirland „der Vergangenheit 
angehörten" und daß mit Ihnen 
aufgeräumt worden sei.

In der Im Dezember vorigen 
Jahres an die Belgrader Konfe­
renz gerichteten Botschaft der 
Vereinigung für Schutz der Bür­
gerrechte In Nordirland wird un­
terstrichen, daß die Nordlren 
nach wie vor gefoltert und miß­
handelt werden, falls sie von den 
„Slcherhellskräften" festgenom­
men werden. Auch eine Gruppe 
der Rechtsanwälte, die vor den 
nach der Einführung der Not­
standsgesetze gegründeten Son­
dergerichten" auftreten, berich­
tete vor kurzem über die un­
menschliche Behandlung der ver­
hafteten Bürgerrechtskämpfer.

Robert SEREBRENNIKOW

Errungenschaften 
und Pläne

BUKAREST. In den 
ersten zwei Jahren des 
laufenden Planjahr- 
fünfts lieferte die Ma- 
schlnenbaulnd u s t r le 
Rumäniens überplanmä­
ßige Produktion für fast 
8 Milliarden Lei. Erst­
malig im Lande wurde 
eine Rohrplattenform für 
Meeresbohrungen her­
gestellt. Ein Tanker mit 
150 000 Tonnen Was­
serverdrängung ging 
vom Stapel. Man hat

einer Let- 
4 000 PS 
wurde die 
von über 
Maschinen

eine Lok mtt 
stung von 
gebaut. Es 
Herstellung 
3 000 neuer 
gemeistert.

Die Maschinenbauer 
Rumäniens arbeiten er­
folgreich zusammen mit 
Ihren sowjetischen Kol­
legen. In vielen Betrie­
ben sind Ausrüstungen 
mit der Marke „Made 
in UdSSR" aufgestellt.

Ergebnis der Zusammenarbeit
BELGRAD. Im neu­

en jugoslawischen Wär­
mekraftwerk „Negoti- 
no" werden die letalen 
Vorbereitungen für den 
Anlauf des ersten 
Energieblocks mit einer 
Kapazität von 210 000 
Kilowatt getroffen. Das 
wird die Stromversor­
gungsmöglichkeiten des 
Landes bedeutend ver­
bessern. Das Wärme­
werk „Negotlno" ist ei­
nes der ersten indu

strlcobjekte, die in der 
SFRJ unter technischem 
Beistand der Sowjetuni­
on errichtet werden und 
schon In diesem Jahr 
anlaufen sollen.

Solcher Betriebe gibt 
es viele Das laufende 
Jahr wird neué über­
zeugende Beweise der 
erstarkenden ökonomi­
schen Zusammenarbeit 
zwischen Jugoslawien 
und der UdSSR liefern.

Werkzeug 
des Imperialismus

Die Teilnehmer der Internationalen Konfe 
renz in Cotonou, über Söldnerunwesen haben 
eine allgemeine Deklaration über das Söldner- 
tum angenommen. Darin heißt es. der Interna­
tionale Imperialismus bediene sich, um seine 
verbrecherischen Ziele zu erlangen, der ab­
scheulichsten Mittel, z B. des Einsatzes von 
Söldnern. Mil ihrer Hilfe versuchten die impe­
rialistischen Kräfte, die verlorengegangenen 
Positionen wieder zurückzugewinnen, neokolo­
nialistische und faschistische Regimes an die 
Macht zu bringen und den Kampf der Völker 
für Fortschritt und Freiheit zu sabotieren Die 
Söldner werden hauptsächlich In den USA. In 
Großbritannien. Belgien und in den anderen 
NATO-Ländern angcheuert. die somit die Ver 
antwortung für die begangenen Verbrechen 
trifft.

Die Konferenzteilnehmer bekundeten uneln- 
geschränkie Unterstützung der Länder, die Im 
perlallstlscher und rassistischer Aggression aus­
gesetzt sind. Sie hoben hervor, daß die von den 
Regimes der Republik Südafrikas und Südrho­
deslens betriebene Politik eine ernste Gefahr 
für Frieden und Sicherheit In Afrika und In der 
ganzen Welt schafft. Sic verurteilten mit Nach­
druck die westlichen Länder, die diese Regi­
mes unterstützen.

Die Konferenz forderte alle Staaten und die 
fortschrittlichen und demokratischen Kräfte der 
Welt auf. die Hilfe für die Kämpfer für Frei­
heit Simbabwes. Namibias und der Republik 
Südafrika zu verstärken, damit die gerechte 
Sache der Völker Im Süden Afrikas trium­
phiert.

Neuer Binnenhafen im Bau
HANOI. In der Re­

publikhauptstadt hat 
man mit dem Bau des 
größten Binnenhafens 
Im Norden Vietnams 
begonnen. Vorgesehen 
Ist die Errichtung von 
acht Anlegestellen und 
Ihre Ausstattung mit 
modernen Hafenausrü­
stungen. Gleichzeitig 
soll das Bett des Roten 
Flusses vertieft werden.

Infolgedessen große 
Flußfahrzeuge von 
3 000 Tonnen Wasser 
vedrängung hier anlau­
fen werden. Nach Bau­
abschluß des Binnenha­
fens in Hanoi, wird sein 
Frachtumsau nahezu 
1,5 Millionen Tonnen 
ausmachen, d. h. sich 
im Vergleich zur Ge­
genwart verdoppeln.

USA. Diese Slums in Southern Bronx befinden sich 
In einigen Minuten Fahrt von der Stadtmitte New 
Yorks. Hier herrschen Armut, Hunger und Krankheiten.

Doch vergebens erwarten die ärmsten Schichten der 
amerikanischen Bevölkerung auch nur die geringste 
Verbesserung ihrer Wohnverhältnisse. Die Regierung 
bewilligt für das Programm des Wohnungsbaus winzig 
kleine Summen, während die Zuweisungen für das Pen­
tagon viele Milliarden Dollar ausmachen.

HAVANNA. Die Organisation für ' 
afroasiatische und lafeinamerikani 
sehe Völkersolidarifät (OSPAAL) | 
hat im Zusammenhang mit dem 17. 
Jahrestag der Ermordung der her- | 
vorragenden Persönlichkeit der na 
fionalen Befreiungsbewegung des 
kongolesischen Volkes Patrice Lu- i 
mumba eine Erklärung abgegeben. 
In der Erklärung wird hervorgeho- 1 
ben. daß an dem heimtückischen 
VerbrecJren der USA-Imperialismus 
und die CIA beteiligt waren.

Das Dokument enthält den Ap­
pell alle fortschrittlichen Kräfte 
der Wett, die Solidarität mit den 
Völkern da für Freiheit. Demokra­
tie und sozialen Fortschritt kämp­
fen, zu festigen.

ANKARA. Der Verband der An- 
wälfekollegien der Türkei hat ge­
fordert, daß in den Gesetzen des 
Landes alle Punkte gestrichen wer­
den, die im Widerspruch zu den 
demokratischen Begriffen stehen. 
Zu solchen Punkten gehören nach 
Auffassung des Verbandes Artikel 
des türkischen Strafgesetzbuches, 
durch die die Tätigkeit der kommu­
nistischen Partei und die Propagan­
da kommunistischer Ideen verboten 
wird.

BOHN. Französische Widerstands 
kâmpfer haben von den BRD-Behör- 
den die Auslieferung des „Henkers 
von Toulouse", des ehemaligen SS- 
Mannes Müller, verlangt, der zur 
Zeil in der BRD-Sladt Zelle lebt. Für 
seine Verbrechen während des 
zweiten Weltkrieges in Frankreich 
war er in Abwesenheit zum Tode 

I verurteilt worden. Müller ließ (ran- 
I zösische Patrioten erschießen, Kin­
der und Alte in das Konzenlra- 

■ lionslager Buchenwald bringen, 
j Ungeachtet seiner Vergangenheit 
। bekleidete er bis seiner Ponsionie- 
1 rung ein hohes Amt in der BRO-

PolizeL

Weiter den Mao-Kurs 
verfolgend, bemüht sich 
die chinesische Führung 
angestrengt, beim chine­
sischen Volk die Erinne­
rung an die Zeit der 
fruchtbaren Zusammen­
arbeit mit der UdSSR 
auszulöschen und das chi­
nesische Volk gegen die 
Sowjetumon einzuneh­
men.

Ohne sich auf die 
wildesten antisowjeti­
schen Erfindungen zu 
beschränken, fälschen die 
Pekinger Propagandisten 
Äußerungen 'von Autori­
täten der Vergangen­
heit über die Sowjetunion 
und berufen sich dann 
darauf. Ein Beispiel da­
für sind Versuche, mit 
dem Namen d<-x bekann­
ten chinesischen Schrift­
stellers Lu Hain zu spe­
kulieren. Der „Bote der 
Universität der Provinz 
Liaoning", der auf Wis­
senschaftlichkeit An­
spruch erhebt, unternahm 
den Versuch, den Sohrift- 
steNer beinahe als so 
etwas wie einen Feind 
der Sowjetunion hinzu­
stellen.

In Wirklichkeit aber 
setzte sich Lu Hsin kon- 
seefuent für Freundschaft 
und Zusammenarbeit mit 
der UdSSR ein. Er war 
ein . leidenschaftlicher 
Propagandist der russi­
schen und sowjetischen 
Literatur. Von ihm stam­
men riefe Äußerungen 
zugunsten der Sowjet­
union, die .such heute so 
viel Aussagekraft und 
Aktualität haben, daß 
man meinen könnte, sie 
seien nicht vor mehr als 
10 Jahren, sondern in un­
seren Tagen gemacht 
worden.

Er schrieb einmal: „Die 
Existenz und die Erfolge 
der Sowjetunion haben 
alle meine Zweifel besei­
tigt und mir Mut und 
die feste Überzeugung 
eingeflößt, daß eine klas­

senlose Gesellschaft ent? 
stehen wird."

Der Schriftsteller wi­
dersetzte sich mit Nach­
druck dem antisowjeti­
schen Geist, der im Lan­
de von der Tschan-Kai- 
Schek-Propaganda ver­
breitet wurde, der die 
Maoisten viele Methoden 
und »Argumente“ ent­
lehnt haben. Zur politi­
schen Atmosphäre jener 
Zeit stellte der Schrift­
steller fest: „Man braucht 
nur die Sowjetunion und 
den Aufbau in diesem 
Lande zu erwähnen, und 
schon wird man böswil­
liger Propaganda ver­
dächtigt."

Tatsächlich aber hat 
Lu Hsin scharf diejeni­
gen kritisiert, die «he 
UdSSR verleumden, und 
er half seinem Volk, die 
Wahrheit über die So­
wjetunion zu erfahren 
und den Grund für den 
Haß der Imperialisten 
auf den ersten Arbeiter- 
und-Bauern-Staat der 
Welt zu begreifen. In dem 
Artikel „Wir lassen uns 
nicht mehr betrügen" 
schrieb er: „Wir müssen 
die Banditen, die die So­
wjetunion angreifen, in 
ihre Schranken verwei­
sen. mögen sie auch noch 
so honigsüß reden und 
versuchen, sich den An­
schein von Gerechtigkeit 
zu geben.“

Zu den Wahnsinnigen 
Ideen der chinesischen 
Nationalisten. Sowjet­
rußland anzugreifen, er­
klärte der Schriftsteller, 
die Aufforderungen zu 
einem Kreuzzug gegen 
den ersten Staat der pro­
letarischen Diktatur sei 
nichts anderes als Ver­
rat an den nationalen In­
teressen Chinas.

Diese Gedanken des 
großen revolutionären 
Schriftstellers haben 
nichts an Aktualität ein­
gebüßt.

Michail JAKOWLEW
ITALIEN. In den Städten des Landes stellen die neo­

faschistischen Gruppen ihre provokatorischen Hand­
lungen nicht ein. Im Zentrum von Rom haben sie Dut­
zende Kraftwagen in Brand gesteckt, die Schaufenster 
zertrümmert, Passanten überfallen.

Diese neuen Ausschreitungen der neofeschistischen 
Banden lösten Zorn und Empörung der demokratischen 
Öffentlichkeit Italiens aus, die fordert, den Nach­
kömmlingen von Mussolini das Handwerk zu legen.

Unser Bild: Folgen der Banditenstreiche der Neo­
faschisten

Foto: TASS

Immer nachdrücklicher gefordert
Die Erkenntnis, daß eine all­

umfassende Nahost-Regelung 
unter Beteiligung aller Interes­
sierten Parteien einschließlich 
der palästinensischen Befrei­
ungsorganisation erzielt werden 
muß. setzt sich In den Vereinten 
Nationen immer mehr durch. Das 
hat die Tagung des UNO-Aus- 
schusses für Wahrnehmung der 
unveräußerlichen Rechte des 
palästinensischen Volkes vor Au­
gen geführt. Die Vertreter der 
PLO und einer Reihe arabischer 
und nichtpaktgebundener Länder 
verurteilten In Ihren Reden 
scharf die Separatverhandlungen 
zwischen Israel und Ägypten. 
Sie sprachen sich unmißverständ­
lich für einen Abzug der Israeli 
sehen Truppen aus allen 1967

okkupierten arabischen Gebieten 
und für die Verwirklichung der 
unveräußerlichen Rechte des 
arabischen Volkes von Palästina, 
einschließlich seines Rechts auf 
Selbstbestimmung und einen ei­
genen Staat, aus.

Der Vorsitzende des Ausschus­
ses Medouna Fal, ständiger Ver­
treter Senegals bei der UNO, 
unterstrich: „Die Palästina-Frage 
Ist der Kernpunkt des Nahost 
Problems. Die Vollversammlung 
und die anderen UNO-Körpcr- 
schaften haben die PLO als den 
legitimen Vertreter des palästi­
nensischen Volkes anerkannt."

Der ständige Vertreter der 
Syrischen Arabischen Republik 
bei der UNO, Muwaffak Allaf. 
erklärte, es sei Pflicht der Ver­

einten Nationen, die Legitimen 
und unveräußerlichen nationalen 
Rechte des arabischen Volkes 
von Palästina nachdrücklich 
zu unterstützen. Die von • Israel 
und Ägypten außerhalb der UNO 
ergriffenen „Initiativen" ver­
folgten den Zweck. Separatab­
kommen zu erzldlen. Eine allum­
fassende Regelung könne nur 
unter Beteiligung des palästinen­
sischen Volkes und aller anderen 
daran unmittelbar interessierten 
arabischen Länder erzielt wer­
den. Separatabmachungen und 
geheime Machenschaften trügen 
nicht dazu bei. die Prinzipien, 
die die UNO als die Grundla­
ge für einen gerechten und dau­
erhaften Frieden In Nahost be­
stimmt hat. in die Tat umzuset 
zen.

Aus dem Dossier der „Freundschaft”

Progressive Öffentlichkeit protestiert
BONN. Eine Kundgebung ge­

gen die Neutronenbombe fand 
in der Hauptstadt von Schles­
wig-Holstein Kiel statt.

Die Teilnehmer der Kund­
gebung verurteilten mit Nach­
druck die auf einer CDU-Kon­
ferenz zu militärischen Fragen 
aufgestellte Forderung nach der 
Produktion der Neutronenwaffe 
in den USA und Ihrer Stationie­
rung in der BRD sowie nach 
Ausrüstung der Bundeswehr und 
anderer Armeen der NATO-Län­
der mit Flügelraketen.

BERN. Der BRD General 
A. D. Wolf von Baudlssln, der 
In Zürich vor den Mitgliedern 
des außenpolitischen Ausschusses 
sowie des Sicherheitsausschusses 
der Sozialdemokratischen Partei 
der Schweiz sprach, äußerte sich 
gegen die Pläne zu Statlonerung 
der Neutronenwaffe In den west­
europäischen Ländern. Er sagte, 

I cs würde nur zu einem erneu­
ten Wettrüsten führen. In den 
Ost-West-Beziehungen sei heute

auf den Vorderplan die Notwen­
digkeit einer Entspannung ge­
rückt. Sie habe sich auf die in­
ternationale I-ige bereits positiv 
ausgewirkt und sowohl bei den 
westlichen als auch östlichen 
Ländern ein Interesse für Zu 
sammenarbelt miteinander ge­
weckt.

Nach den Worten von Baudls- 
sln ist die militärische Strate­
gie der Sowjetunion voll und 
ganz der Verteidigung unterwor­
fen. Weder die Sowjetunion noch 
die anderen Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages heg­
ten irgendwelche aggressive 
Pläne.

BAGDAD. Die Absicht der 
USA, mit der Produktion der 
Neutronenbombe zu beginnen, 
würde ernste Folgen haben, 
denn dies würde für die Ver­
handlungen über die Einstellung 
des Wettrüstens neue Schwierig­
keiten schaffen, die Rüstungses­
kalation fördern und die Inter­

nationale Spannung verstärken 
schreibt die Zeitung „Al-Thaw- 
ra".

Das Blatt betont, daß sich 
Washington als Verteidiger der 
Menschenrechte aufsplelt. zug­
leich Jedoch Pläne zur Produk 
Hon der Neutronenbombe hegt, 
die der ganzen Menschheit den 
Tod bringen würde.

COLOMBO. Die Erklärungen 
der USA-Administration, wonach 
die Neutronenbombe eine „rei­
ne" und „humane" Waffe sei. 
lösten bei der ganzeh fortschritt­
lichen Menschheit berechtigten 
Zorn aus. heißt es In einer Er­
klärung des Gewerkschaftsver­
bands von Sri Lanka. „Unser 
Volk unterstützt uneingeschränkt 
die Politik der Internationalen 
Entspannung und der Gewährlei­
stung von Frieden In der ganzen 
Welt. Wir setzen uns konsc 
quent für allgemeine Abrüstung 
und für das verbot der Erpro 
bung von Kernwaffen ein.

Der bekannteste Vertreter «fieses 
Staates dürfte der imaginire Gral von 
Luxemburg «ein, der laut Operettenllb- 
retto „sein ganzes Geld verjuxt" haben 
soll. Damit aber ist vielleicht die Kennt­
nis über Prominente des größten euro­
päischen Kleinstaates weitgehend er­
schöpft

DIE GRÜNDUNG des Staates erfolgte anno 963. 
Der Ardennengraf Siegfried ließ sich im römischen 
Kastell Lucilinburhuc am Ufer der Alzefle nieder. 
(Alle Touristen, und ihrer sind es annähernd eine 
Million jährlich, werden zum Bockfelsen geführt, 
auf dem die Ruine dieses kleinen Kastells steht). 
Aus dem Namen dieser Befestigung wurde später 
Lülrelburg (die kleine Burg) und schließlich Lu­
xemburg, die Hauptstadt des gleichnamigen 2 586 
Quadratkilometer kleinen und 350 000 Einwohner 
zählenden Großherzogtums,

Von 1815 bis 1866 waren hier preußische Trup­
pen stationiert, die 1867. als der Staat „für ewig 
neutral" erklärt wurde, abziehen mußten. Sie 
kamen wieder. Unter Bruch der Neutralität fiel 
deutsches Militär in beiden Weltkriegen in das 
Land ein. Als die Nazis 1942 den Befehl zur 
Zwangsmobilisierung der Luxemburger für die 
Wehrmacht gaben, erlebte das Land einen macht­
vollen Generalstreik, den ersten im vom Faschis­
mus okkupierten Europa. Danach traten 30 000 
Menschen von hier aus den Leidensweg in die 
Verbannung an. Man brachte sie nach verschiede­
nen Konzentrationslagern und sie gingen In den 
Tod, denn sie wollten Luxemburger bleiben. 
(Noch aus dem Millelaller stammt die Kunde, daß 
die Luxemburger ein furchtbar zähes Volk seien. 
Historischen Quellen zufolge blieben, Im Gegen 
setz zu anderen, die Luxemburger bei den Foltern 
in der Zeit der Hexenjagden — zwischen 1450— 
1700—ungewöhnlich standhaft).

IN DIESEM GEBIET schlägt das sfählornde Herz 
Westeuropas. Der Stahl bildet seit Beginn dieses 
Jahrhunderts die Grundlage der heimischen Wirt­
schaft, nach dem Pro-Kopf Ausstoß belegt Luxem­
burg den ersten Platz in der Well. Er verhall den 
Bürgern dieses Staates zu einem relativ hohen 
Lebensstandard in Westeuropa.

Die Stadt Luxemburg hat 80 000 Einwohner 
Man nennt sie Festung«, und Felsensladf. Rosen

Kleine Burg und großes Geld
sfadt, „Europa-Stadl" und auch die Stadt der 
Brücken. Sie besitzt zwei Theater, ein Museum, 
mehr Nachtbars als Kinos, zwei oder drei 
Schwimmbäder für heiße Tage, eine Eislaufpiste, 
eine Jugendherberge, eine Kinderkrippe, ein Ge 
fängnis, keine Universität und.. 88 Banken. Auf 
dar Paradosfraße von Luxemburg, dem Boulevard 
Royal, löst ein ausländisches Bankunternehmen das 
andere ab. Luxemburg kann sich mittlerweile 
zwar rühmen, ein internationales Finanzzentrum 
zu sein, doch al« Preis für diesen zweifelhaften 
Ruf wurde der Stadtkern, der einst zu den 
schönsten Europas zählte, eine Betonwüste Die 
tausendjährige Festungsstadt, von der Reiso- 
schriftsteller behaupteten, sie vereine die Schön­
heit von Paris, den Charme von Brüssel, die Er­
habenheit des Gibraltarfelsens und den Zauber 
einer orientalischen Stadt in sich, wird inzwischen 
verschlungen.

Dio Besitzer der Neubauten sind Bankiers aus 
den USA, aus Westeuropa und Japan. Sie verwan­
delten die einst unbedeutende Residenzstadt in 
ein Bankenzentrum, das der traditionsreichen 
Londoner City — Konkurrenz macht und manch­
mal Kleine Wall Street genannt wird.

Als es Proteste gegen diese wilde Bebauung 
gab, versicherten die Stadtbehörden, daß zumin­
dest der Allstadtkern um den hislcxischen Fisch­
markt unangetastet bleibe. Dieses Versprechen 
Hel ihnen um so leichter, da die dortigen Bür­
gerhäuser seil langem unter Denkmalschutz ste­
hen.

AUF DEM WILHELMSPLATZ von Luxemburg 
grüßt ein freundlicher Reiter von seinem Sockel 
die Passanten mit geschwenktem Hut. Er heißt 
Wilhelm II. König von Holland und Großherzog 
von Luxemburg. Die Revolution von 1848 zwang 
ihn zur Unterzeichnung einer Vorfassungsrevision 
und zu sofortiger Aufhebung der Zensur. Und so 
ist der König, der vor dem Volke seinen Hut zieht, 
das Symbol eines der größten Erfolge der Revo­
lution von 1848. Doch er schwenkt den Hut auch 
in Richtung dos großlierzoglichon Palastes. Die

Wachablösung vor der Residenz des Großherzogs 
lockt To«jriston an und an bestimmten Geburts­
und Feiertagen sammelt sich hier einiges „jubeln­
des Volk". Doch es jubelt mehr aus Spaß am 
folkloristischen Trubel als aus monarchistischer 
Überzeugung, denn der Durchschnillsluxemburger 
sieht das Herrscherhaus eher als Luxus an.

Luxemburg ist eine konstitutionelle Monarchie, 
in der die allmächtigen Banken und Konzerne (vor 
allem der stahlproduzierende Konzern ARBED— 
23 000 Beschäftigte) Regen und Sonnenschein ma 
chen. Der Grund für die rege Finanztäligkeit in 
Luxemburg ist die staatliche Gesetzgebung, die 
solche Geschäfte durch vorteilhafte Steuer- und 
Bankbestimmungen sowie durch weitgehendes 
Fehlen von Devisenkontrollen erleichtert.

Die Idee, das Großherzogtum in eine Steuer­
oase für ausländisches Kapital zu verwandeln, ist 
beinahe 50 Jahre alt — 1929 wurde die Luxem­
burgische Börse gegründet. Die wirkliche Ent­
wicklung Luxemburgs rum internationalen Bank 
Zentrum begann Mitte der sechziger Jahre. Trotz 
der monopolfreundlichen Gesetzgebung verdient 
auch der luxemburgische Staat an diesen Bankge­
schäften nicht unbeträchtlich. Aber angesichts der 
kapitalistischen Krise hängt über den Betonburgen 
am Boulevard Royal ständig das Damoklesschwert.

SO WIE DIE FREMDEN Banken das neue Stadt 
bild, so bestimmt das fremde Kapital die Sendun 
gen von Radio Luxemburg, das Angebot der Zei­
tungskioske und die Freizeitgestaltung der Ju­
gendlichen. In diesem kleinen Staat gibt es auch 
Rauschgiftsüchtige, eine außergewöhnlich hohe 
Selbstmordquote, Jugendalkoholismus und -krimi- 
nalrtSI. Doch es gibt auch lichte Seiten — seil 
über drei Jahren weckt das Centre Culfurel A. S 
Pouchkine der luxemburgisch-sowjeti sehen 
Freundschaft reges Interesse. Die Vielfältigkeit 
seiner Veranstaltungen und die Herzlichkeit sei­
ner Atmosphäre haben bewirkt, daß Tausende 
von Luxemburgern mit der Sowjetunion bekannt 
wurden Mehr als tausend besuchten bereits durch 
Vermittlung dieses Kulturzentrums die UdSSR.
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Gute
Möglichkeiten

Et sind nur noch ein paar Mo­
nate Dis zu den Staatsprüfungen 
geblieben und dann sind wir Leh­
rer für Fremdsprache. Wir sind vor 
kurzem von unserem letzten Prak­
tikum zurückgekehrt. Da kriegt man 
jetzt verschiedenes zu hören. Es 
gibt sogar solche, die meinten, sie 
Hilten den falschen Beruf gewält, et 
sei für sie zu schwor. Aber d’e 
Mehrzahl meiner Freunde hat sich 
noch einmal überzeugen können, daß 
ihre Wahl richtig war. Es ist ohne 
Zweifel kein leichter Beruf, aber 
welch eine Freude empfinde! man, 
wenn dich neugierige, wißbegierige 
Kinderaugen anstarren!

In unserer Hochschule gibt es al­
le Möglichkeiten, um gute Lehrer 
zu werden: die Unterrichtszimmer 
und Labors sind vortrefflich ausge­
il aftet, in der reichen Bibliothek 
kann man immer Auskunft finden, 
auch die Lehrer stehen uns immer 
mit Rat und Tat bei.

Ich freue mich sehr auf meinen 
künftigen Beruf, zugleich bedauere 
ich, daß ich mich von meinen Studi­
enkameraden. von meinen Lehrern 
trennen muß. Ich möchte noch ein­
mal allen, die Kinder gern haben, 
raten, den Lehrerberuf zu wählen.

Tüchtig im Beruf
Emilie Eifel hat einen für eine Frau 

wirklich ungewöhnlichen Beruf ge­
wählt, sie Ist Akkumulaforenwart. Je­
den Morgen goht sie zusammen mit 
ihrem Menn Alexander in die Repa­
raturwerkstatt des Sowchos „Kras- 
nosselski". Von Anfang an Hol ihr 
diese Arbeit schwer, da grill ihr der 
Monn unter die Arme. Self jener 
Zeit arbeiten sie zusammen. Emilie 
hat ihren Beruf liebgewonnen und 
gehl Ihm mit Vergnügen nach. Sie 
ist mit Lust und Liebe bei der Sa­
che, daher dienen alle Akkumulato­
ren, die sie ladet, zuverlässig.

E. Eifel tut sich nicht nur durch 
vorbildliche Arbeit hervor. Alle Sow­
choseinwohner kennen sie als eine 
tüchtige Hausfrau und liebevolle 
Mutier. Emilie und Alexander haben 
vier Kinder zu angesehenen Men­
schen erzogen. Iwan — der älteste 
— ist Kran'ührer in der Mechani­
sierten Wanderkolonne Nr. 33, Vik­
tor ist Kraftfahrer, Elvira betreut die 
Frc'.luftumsparnanlage in Marinowka, 
der jüngste drückt noch die Schul­
bank. Alle Kinder sind den Ellern 
nochgeraten. Sie sind fleißig und dis­
zipliniert.

Durch die Neulandweifen toben 
Stürme und Schneegestöber, doch 
die Mechanisatoren des Sowchos 
häufen bei beliebigem Wetter auf 
den Feldern Schnee an. Sie sind sich 
sicher: die Maschinen und die Akku­
mulatoren funktionieren reibungslos. 
Dafür bekommt Emilie Eitel viel Lob 
zu hören.

Leo SEDEL

Gebiet Zellnograd

I M Fllmitudlo „Kasach-
1 fllm" wird die Erzäh­

lung des bekannten Schrift­
stellers Gablt Musrepow 
..Einmal und fürs ganze 
Leben" verfilmt, die mit dem 
staatlichen Abal-Prels ausgezeich­
net wurde. Das Drehbuch schufen 
der Autor der Erzählung und 
der Dramatiker Alexej Bcljanl- 
now.

Im Gespräch mit dem APN- 
Korrespondenten sagte Gablt 
Musrepow: ..Der Fllm .Einmal 
und fürs ganze Leben’ Ist dem 60. 
Jahrestag des Großen Oktober ge­
widmet. Der Ilauptheld Ist der 
Dichter .lerken. der sein Schick­
sal der Revolution widmete. Sein 
Prototyp Ist Saken Sejfullln. der 
beim kasachischen Volk als Dich­
ter und Revolutionär populär Ist."

„Einmal
Die aus dem Buch auf die Lein­

wand übertragene Handlung 
spielt In den ersten Jahren der 
Errichtung der Sowjetmacht In 
Kasachstan. Durch das dramati­
sche Schicksal Jerkens wollen die 
Filmschaffenden den geistigen 
Aufstieg des Volkes und das re­
volutionäre Kampfpathos zeigen.

Die Kasachen — einst ein No­
madenvolk, das kein Schrifttum 
hatte, schätzten von Jeher das le­
bendige poetische Wort, das die 
Akyne brachten. Ein Mensch, 
der das Talent des Dichtens und 
der Liederkunst besaß und der 
auf der Dombra spielen konnte.

und fürs ganze Leben“
war In Jedem Haus ein willkom­
mener Gast. Die Worte eines 
Akyns konnten den Menschen er­
wärmen. auch erfrieren lassen, 
bei Ihm bittere Tränen oder hel­
les Lachen hervorrufen. In den 
Weisheiten der Akyne schöpfte 
das Volk seine Kraft... Als so ein 
Akyn tritt Jcrken Im -Film auf.

„Für uns Ist es wichtig", sagt 
der Regisseur des Films Viktor 
Pusurmanow, „das Lelnwandäqul- 
valcnt zu finden und dabei das 
Pathos der Erzählung belzubehal- 
tcn. Mit der Gestalt des Dichters 
wollen wir das Neue, was die Re­
volution dem kasachischen Volk

gebracht, vor Augen führen. Wir 
wollen auch die feinsten Nuancen 
der menschlichen Psychologie, 
den Zusammenstoß verschiedener 
Charaktere und Temperamente 
zeigen, vielleicht Ist das auch das 
Schwierigste für die Darstellung 
im Film.”

In der Pause gelang es uns, 
mit dem Darsteller der Hauptrol­
le zu sprechen.

„So eine Interessante Gestalt 
wie Jerken auf die Leinwand zu 
bringen Ist ziemlich schwer", er­
zählt der Schauspieler Dshambul 
Chudalbergenow. „denn cs gibt 
kaum einen Kasachen, der den

Dichter Saken Sejfullln — den 
Prototyp meines Helden, nicht 
kennt. Oft wird betont, daß für 
die Verschmelzung mit der Rolle 
die äußerliche Identität wichtig 
ist. Ich gehe einen anderen Weg. 
Ich schmiede die Innenwelt mei­
nes Helden. Ich studiere histori­
sche Dokumente. Erinnerungen 
der Zeitgenossen von Saken. Auch 
die Gedichte Sejfulllns helfen 
mir. In Jeder poetischen Gestalt 
spüre ich seinen Charakter: die 
Tiefsinnigkeit. W'elshelt, die an­
geborene Herzlichkeit und die 
feste Entschlossenheit eines Revo­
lutionärs." (APN)

Olga WITTENBECK

Alma-Ata

Die Mitarbeiter der Aktjubinsker 
Staatlichen Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation konnten Ende des 
Jubiläumsjahrs stolz auf ihre Erfolge 
in der Viehzucht und im Getreide­
bau sein.

Ein angesehener Ackerbauer ist 
hier der Brigadier des Meliorations- 
abschpitts Hermann Penner. Die von 
ihm geleitete Brigade hatte auf be­
wässerten Feldern bei vierfacher 
Mahd soviel Grünmasse geerntet, 
daß das sämtliche gesellschaftseige­
ne Vieh für den ganzen Winter 
mit Silage und Grünmehl versorgt 
ist.

Unser Bild: Brigadier Hermann 
Penner

Folo: Woldemar Schenk

Geachtet 
und angesehen

Jung und alt kennt Fjodor Schidow 
aus dem den Leninorden tragenden 
Kolchos s.Trudowik''. Nach dem 
Dienst in der Sowjetarmee kam er zu 
uns in den Kolchos.

Unlängst stand unter den ausge­
zeichneten Bestarbeitern der Land­
wirtschaft Kasachstans euch Fjodor 
Schutows Name: Für gewissenhafte 
Arbeit wurde ihm der Orden des 
Arbeitsruhms III. Klasse verliehen.

Seit 1949 arbeitet F. Schutow un­
unterbrochen als Fahrer. In dieser 
langen Zeit kam es nie vor, daß er 
sich eine Bemerkung oder einen 
Verweis hätte zuschulden kommen 
lassen, im Gegenteil — er wurde 
schon oft mit Danksagungen und 
Prämien bedacht.

Jetzt sind es schon 15 Jahre, daß 
Fjcdor in der Schulzeit die Kinder 
zur Schule fährt. Im Sommer bringt 
er die Rübenzüchterinnen aufs Feld 
und nach Arbeitsschluß — zurück 
nach Hause.

„Fjodor, bring uns heute früher 
aufs Rübenfeld, damit wir mittags 
auch früher nach Hause kommen", 
baten ihn die Frauen recht oft. Der 
Fehrer kam ihnen immer entgegen.

Große Autorität besitzt der Fahrer 
bei den fröhlich lärmenden Schülern. 
Er ist für sie ein Vorbild an Arbeifs- 
liebe und Pünktlichkeit. Dor bewähr­
te Fahrer hat die Kinder noch nie 
enttäuscht: Pünktlich um 8 Uhr hält 
der Bus vor dem Schulgebäude auf 
dem Zentralgehöft. Die Lehrer und 
die Schulleitung sprachen ihm schon 
oft ihren Dank. aus.

Der Fahrer F. Schutow ist ein fein­
fühliger, gutherziger Mensch. Begeg­
net er alten Kolchosbauern, Rent­
nern oder auch einfach müden Men­
schen, hält er seinen Wagen an, er­
kundigt sich, womit er helfen kann 
und bringt sie zur gowünschlen Stol­
le. Er ist immer bestrebt, den Mit­
menschen Gutes zu tun.

Adolf BOXLER 
Gebiet Dshambul

MINSK. Das Schallen de» Volkskünstler» der UdSSR, des Bildhauers S. I. 
Asgur ist in unserem Land gut bekannt. Er ist der Schöpfer der Porträts von 
hervorragenden Staatsmännern und Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, 
Vertretern der Wissenschaft, Kultur* und Kunst, ruhmreichen Helden des 
Großen Vaterländischen Krieges.

Für große Verdienste um die Entwicklung der sowjetischen bilden­
den Kunst und anläßlich seines 70. Geburtstages wurde dem ordentlichen 
Mitglied der Akademie der Künste der UdSSR Sair ISaakowitsch Asgur der 
Titel „Held der sozialistischen Arbeit" verliehen.

Im Bild: S. Asgur während der Arbeit an seinem neuen Werk — der 
Büste von Karl Marx Foto: TASS

Privatbibliothek Peters I.
Bisher 1 663 Bücher aus der 

Privatbibliothek des russischen 
Zaren Peter I. sind von Lenin­
grader Wissenschaftlern nach 
langjälylgen Forschungen er­
mittelt und katalogisiert worden. 
Es handelt sich vorwiegend um 
Werke, die der aufgeklärte Mo­
narch unmittelbar für seine Ar­
beit benutzt und mit Vermerken

versehen hatte. Historische, 
geographische und medizini­
sche Schriften. R e 1 s e b e- 
rlchte, Beschreibungen Ruß­
lands. Atlanten. Handbücher und 
Kalender. Nach Ansicht der 
Forscher enthielt die Bibliothek 
Peters des Großen rund 2 000 
Bücher. Davon stammten über 
600 aus dem Ausland.

Ärztliche Ratschläge

Als ich den beiliegenden Brief meiner Tochter an ihre Oma, meine 
Schwiege'mutter, gelesen hatte, dachte ich: das sollten auch andere lesenl 
hibl es doch bei uns noch immer Leute, die von allerlei rosigen Schilderun­
gen über das Leben in Westdeutschland durch die bürgerliche Propaganda 
verblendet, dorthin übersiedeln möchten. Wir senden Ihnen den Brief zur 
Veröffentlichung, wenn Sie das für zweckmäßig finden.

Mit Gruß Anganetta ALBER

LIEBE Großmutter! Wir 
hoffen, daß Deine Gesund­

heit ein baldiges Wiedersehen bei 
uns In Kasachstan gestatten wird.

Ich brauche Dir kaum nochmal 
zu schildern, wie froh wir alle 
waren, als die Nachricht kam. 
daß Du die Erlaubnis für die 
Heimreise bekommen hast. Wir. 
das sind nicht nur Mama, meine 
Geschwister Viktor. Irene, Ru­
dolf, seine Frau Emma und Ich — 
das sind unsere Nachbarn, unsere 
zahlreichen Freunde Im Kollek­
tiv — bei Mama In der Maß­
schneiderei. die Mädchen, meine 
und Irenes Freundinnen und vie­
le andere. Und wie waren wir 
betrübt, daß der schllnjme Ilerz- 
anfall Deine Abreise aus der 
Bundesrepublik aufgesch oben 
bat.

In einem Deiner Briefe, er­
zählst Du, daß manche Leute dort 
meinen, daß wir zu Dir In die 
BRD ziehen müßten, wir seien 
Jung, würden uns schneller elnle- 
ben. Ich schreibe diesen Brief 
mehr für diese Leute als für 

.Dich. Ich horte, daß er Dich noch 
erreicht. Ich möchte versuchen, 
zu erklären, warum wir alle — 
Mama, meine Geschwister und ich 
— uns niemals entschließen köhn- 
ten, unsere Heimatstadt Bal- 
chasch auf Bodelshausen oder ei­
nen anderen Ort In der BRD zu 
vertauschen. Deine Sehnsucht Ist 
mehr als Verlangen nach den An­
gehörigen. Es ist Heimweh nach 
Deinem Zuhause, das für Dich 
und uns nur die Sowjetunion sein 
kann. Du bist auch wie wir hier 
geboren, aufgewachsen und hast 
fast Dein ganzes Leben hier

DAS Herz Ist eines der 
wichtigsten Organe Im 

Organismus des Menschen. 
„Zu bewundern ist das 
physische Herz mit seinem 
wunderbaren und vollkommenen 
Mechanismus, dessen erste Bewe­
gungen der Geburt vorausgehen 
und der letzte Schlag den Tod 
ankündet. Unermüdlich. Tag und 
Nacht, ohne auch nur Jemals 
auszuspannen, bleibt es für das 
Wohl des ganzen Organismus 
wach. Wenn die Organe, denen 
es Leben gewährt. Nahrung zu­
trägt und Schutz bietet, ausset­
zen. dann ähnelt das Herz dem 
Kapitän eines untergehenden 
Schiffes, und hört als letztes auf 
zu schlagen", schrieb vor drei 
Jahrhunderten der berühmte fran­
zösische Gelehrte H. Uchard.

In den letzten Jahrzehnten neh­
men die Herz- und Krelslaufcr- 
krankungen In vielen hochent­
wickelten Staaten der Welt, dar­
unter auch In unserem Land ei­
nen der ersten Plätze unter den 
anderen Krankheiten ein. Die 
Hypertonie, die Atherosklerose, 
die Koronarinsuffizienz, das Rheu­
ma. Herzfehler sind die Haupt­
ursachen der Invalidität und 
Sterblichkeit der. Bevölkerung.

Es Ist sehr wichtig, die Entste­
hungsmotive der bedeutendsten 
Herz- und Krelslauferkrankun- 
gen und noch mehr die Vorbeu­
gungsmaßnahmen für sie zu ken­
nen. In Anbetracht dessen, daß al­
le Krankheiten des Herz- und 
Kreislaufsystems in Ihrer Entste­
hung und Entwicklung so man­
che ähnliche Wesenszüge aufwei­
sen, darf ihre Verhütung allge­
mein sein.

Beginnen wir mit der auf den 
ersten Blick einfachsten Vor­
schrift. die nicht schwer, aber Je­
den Tag und Jede Stunde zu be­
folgen ist. Das sind Höflichkeit

Dein Herz
und Korrektheit unserer Bezie­
hungen. Die-Sprache schließt die 
Menschen zusammen, aber nicht 
selten kann ein Wort zur Ursa­
che vieler Unannehmlichkeiten 
werden. Höflicher Umgang, die 
Manier, ruhig zu sprechen und 
Zank zu melden sind die ersten 
unumgänglichen Faktoren in der 
Erhaltung der Gesundheit. Der 
„Bazillus der Taktlosigkeit" Ist 
ein Feind unseres Herzens^ In der 
Vorbeugung von Herzerkrankun­
gen Ist nicht nur die Beseitigung 
unangenehmer äußerer Reize, 
sondern auch die Fähigkeit, sei­
ner Gefühle Herr zu werden, von 
großer Bedeutung. Wie kompli­
ziert diese Frage auch sein soll­
te. darf man dennoch behaupten, 
daß die Gefühle dem Menschen 
untertan sind. Darum sind auch 
die Erziehung und Stärkung des 
Nervensystems, das Abhärten der 
Willenskraft eine wichtige Vor­
aussetzung zur Vorbeugung die­
ser Erkrankungen.

Eine besondere Bedeutung in 
der Verhütung der Erkrankung 
des Herz- und Kreislaufsystems 
kommt der physischen Arbeit zu. 
„Die Arbeit schuf den Men­
schen", sie rettet ihn auch vor 
dem frühzeitigen Ableben. Es Ist 
weltbekannt, daß Menschen, die 
physisch arbeiten. 2—3mal sel­
tener an Herz- und Krelslaufer- 
krankungen leiden. Herzschmer­
zen sind das traurige Privileg der 
Geistesschaffenden. Ihnen Ist zu 

. empfehlen, sich eine leichte phy­
sische Arbeit zu suchen oder nach 
einer entsprechenden Konsultati­

on des Arztes mäßig Sport zu 
treiben.

Von Wichtigkeit Ist auch der 
hinreichende, vollwertige Schlaf. 
Akademiemitglied I. P. Pawlow 
bewies, daß das Schlafen als 
Schutzhemmung dient und somit 
die Nervenzellen vor Überanstren­
gung und Beschädigung bewahrt. 
Zum Bedauern leiden heutzutage 
viele Menschen an Schlaflosig­
keit. In Amerika Ist z. B. der 
Jährliche Gebrauch verschiedener 
Schlafmittel In den letzten vier 
Jahrzehnten von 80 bis auf 300 
Tonnen gestiegen. In der BRD 
nimmt man alljährlich eine halbe 
Milliarde Schlafpillen ein. Also 
sind es Jede Nacht eine Million 
Bürger, die sich die gesunde 
nächtliche Ruhe herbeisehnen. 
Selbstverständlich sind Pillen 
nicht der beste Ausweg aus der 
Lage. An Tabletten soll man sich 
nur Im Notfall mit Zustimmung 
des Arztes wenden.

Damit man schnell und gut 
einschläft, empfiehlt es sich, zu 
ein- und derselben Zelt zu Bett 
zu gehen, dann überkommt einen 
auch zu rechter Zelt der Schlaf. 
Abends. In den letzten zwei—drei 
Stunden, soll man sich keine an­
strengenden Beschäftigungen er­
lauben. Es gehört sich auch, das 
Abendbrot ein paar Stunden frü­
her zu sich zu nehmen. Bei 
Schlaflosigkeit Ist es nützlich, ei­
ne halbe Stunde an der frischen 
Luft zu spazieren, bei offenem 
Klappfenster zu schlafen. . Auch 
tut ein warmes beruhigendes Bad 
für das Einschlafen gut.

Als wichtiges Mittel in der

Vorbeugung vieler Krankheiten 
gilt die richtige, rationelle Er­
nährung. Von großer Bedeutung 
Ist die Diät (Schonkost) bei 
Herz- und Kreislauferkrankungen. 
Wie soll die Nahrung eines ge­
sunden Menschen sein? Vollwer­
tig dem Kalorlenenthalt nach 
und unbedingt mannigfaltig. Man 
soll sich nicht überessen und 
auch solche Nahrungsmittel wie 
Tierfett. Kochsalz. Gewürze und 
Alkoholgetränke nicht mißbrau­
chen. Die Ration muß eine Aus­
wahl von Nahrungsmitteln mit 
den Vitaminen der B-Gruppe, 
dem Vitamin C. mit Nikotinsäure 
und sogenannten Fettlösungsmit­
teln enthalten. Zu solchen Nah­
rungsmitteln gehören Mager­
fleisch. Zander, Dorsche. Heringe. 
Quark, Gemüse und Obst. All 
das hilft wie bei der Vorbeugung 
von Herz- und Kreislauferkran­
kungen so auch bei ihrer Heil­
behandlung.

Jetzt bezüglich der Ruhetage. 
Es empfiehlt sich, dieselben in 
ruhiger Umgebung, an der fri­
schen Luft, oesser außerhalb der 
Stadt zu verbringen und die Ent­
spannung mit Spaziergängen, 
leichter, physischer Arbeit und 
nahen Ausflügen zu verknüpfen. 
Während des Urlaubs Ist es rat­
sam. sich im gewohnten Klima zu 
erholen.

Das sind einige der Vorbeu­
gungsmaßnahmen. die Ihnen zur 
Erhaltung des Herzens In gutem 
Arbeitszustand verhelfen werden.

Der Kampf für den Frieden, 
für die Entspannung der Interna­
tionalen Beziehungen, den unsere 
Regierung führt, ist ebenfalls ei­
ne Sorge um die Gesundheit der 
Werktätigen.

N. BELOUSSOWA. 
Chefarzt des Gebietshauses 
für Sanitätsaufklärung 
Alma-Ata

Neue 
Bücher

Die Buchhandlung „Woßchod” 
in Zellnograd hat In den ersten 
Januartagen ihre erste Partie 
deutscher Bücher Im neuen Jahr 
erhalten. Für den Bücherfreund, 
der die Prachtausgabe BDW (Bi­
bliothek der Weltliteratur) sam­
melt. sind zwei Bänd«? dieser 
Reihe angekommen: Honore de 
Balzacs Roman „Verlorene Illu­
sionen” und Maxim Gorkis Mei­
sterwerk „Dio Mutter". Unlängst 
hatten wir aus der BDW Alexej 
Tolstois „Der Leidensweg" In 
drei Bänden.

Natürlich sind auch andere 
Neuausgaben, besonders schmuk- 
ke Kinderbücher angekommen.

Die Leiterin der Abteilung. 
Frieda Dennlng. hat im Moskau­
er Verlag „Progreß" die Bestel­
lung auf deutsche Bücher für das 
Jahr 1978 gemacht. Wichtigste 
Werke von Karl Marx und Fried­
rich Engels erscheinen in einem 
Band, eine Auswahl der Werke 
W. I. Lenins wird in drei Bän­
den herausgegeben. Nicht wenig 
schöngeistige Literatur steht Im 
Plan. So N. Ostrowskis „Wie der 
Stahl gehärtet wurde". A. Fade­
jews „Die Junge Garde" u. a. 
Interessant soll die Anthologie 
sowjetischer Erzählungen, der be­
sten Werke aus den Jahren 1930 
bis 1970 werden, die In Kopro­
duktion mit dem Damnltz Verlag 
herausgebracht wird. Auch gute 
Kinderbücher sind in Arbeit.

Unter den deutschen Büchern 
des Verlags „Progreß" sollen 
1978 auch 5 Bücher sowjetdeut­
scher Autoren erscheinen. Das 
sind Nelly Wackers Gedichte­
sammlung. Verswerke von Ewald 
Katzenstein, ein Prosaband Alex­
ander Reimgens. Sepp Österrei­
chers heitere Geschichten um Pe­
ter Ohneruh und eine Reporta­
gensammlung. verfaßt von Jour­
nalisten der Wochenschrift „Neu-

Schnee und Eis — 
genau berechnet

Die Glaziologen der Abteilung 
Geographie der AdW der Kasa­
chischen SSR berechnen die 
Schneenledergänge und die Vor­
räte an Eis auf dem Territorium 
unserer Republik. Diese Arbeiten 
werden im Rahmen des Pro­
gramms der Zusammenstellung 
eines Atlasses der Schnee- und 
Eisressourcen auf unserem Pla­
neten durchgeführt.

Es ist ein umfassender Kata-

verbracht. Es Ist schwierig für 
einen alten Baum, der Im heimat­
lichen Boden tiefe Wurzeln ge­
schlagen hat. sich an einen neuen 
Ort zu gewöhnen.

Jeder prtellt über die Umstän­
de von seinem Standpunkt aus. 
Da will Ich bei mir selbst anfan- 
gen.

Du' fragst. Hebe Oma, nach 
meinen Leistungen .in der päd­
agogischen Fachschule. Ich wer­
de sie Ja in diesem Jahr absol­
vieren und lerne fleißig. Ich Hebe 
die Kinder über alles. Bin auch 
überzeugt, daß ich den richtigen 
Beruf gewählt habe. „Wenn es 
nur daran Hegt", könnte man eln- 
wenden. „Kannst auch In der 
Bundesrepublik Deutschland Kin­
der erziehen!" Ob Ich es aber 
dort könnte? Ich bin Komsomol­
zin. Die lichten Ideale unserer 
Kommunistischen Partei, der Kol­
lektivgeist, In dem Ich die Klei­
nen erziehen will, sind meine 
eigene feste Überzeugung. In der 
BRD aber herrscht ein Berufs­
verbot für Pädagogen mit Sym- 
patle für den Kommunismus. Dar­
über habe Ich In den Zeitungen 
gelesen, Fotos gesehen. Ich mei­
ne die Protestdemonstrationen 
gegen eine derartige „Freiheit 
des Menschen". Sollte Ich In die 
BRD kommen, würde Ich auch 
mit diesen Demonstranten zusam­
men marschieren. Ich müßte mich 
Ja dort In das Mllllonenhcer der 
Arbeitslosen einreihen, denn mit 
meinen Prinzipien der kommuni­
stischen Moral, die Ich nicht auf­
geben kann und will, wird man 
mir keine Erziehungsarbeit an­
vertrauen. Arbeitslos zu sein.

das Ist aber für uns so unverständ­
lich. wie das Leben, das Irgendwo 
auf anderen Welten. In einer an­
deren Galaxis existieren soll. Das 
große Recht auf Arbeit, das die 
Verfassung der UdSSR jedem So­
wjetbürger garantiert. Ist In un­
serer sozialistischen Lebensweise

auch Du. Und das gerade fehlt 
Dir Jetzt, wie Du schreibst, die­
ses herzliche Verhalten der 
„fremden” Menschen zifeinander. 
Darüber klagst Du in Deinen 
Briefen. Jede Deiner Zellen 
spricht von Heimweh. Die Umge­
bung Ist uns fremd, in der man

sorgt. Wir haben einander fest 
Ins Herz geschlossen und möch­
ten Dich wieder In unserem Fa­
milienkreis sehen. Viktor will 
Dich holen.

Als er aus der Armee helm- 
kehrle. hat er Dich gleich sehr 
vermißt. „Oma muß zurückkom-

Willkommen daheim, Oma!
Brief an Rosine Alber in Bodelshausen, Roßbergstraße 16, Tübingen, BRD

nicht nur ein Recht auf Erwer­
bungstätigkeit.

Jeder Mensch hat bei uns die' 
Genugtuung, im Kollektiv am 
Platz zu sein, gemeinsam etwas 
Nützliches für alle zu tun. wenn 
er dieses Bedürfnis hat. Für mich 
sind die Mitschüler und Lehrer, 
meine Kameraden In der Komso­
molgruppe. meine Freundinnen 
im Nähzirkel unserer Schule — 
mein Kollektiv. Für Irene Ist cs 
die Fachschule für Kochkunst, 
für Viktor — seine Jungs In der 
Tischlerbrigade, für Emma und 
Mama — die Näherinnen der 
Maßschneiderei. Davon können 
wir uns nicht trennen! Daran 
sind wir von klein auf gewühntl

Sieh mal. Du fragst In Deinen 
Briefen, wie es Irenes und mei­
nen Freundinnen geht. Wie sie 
lernen, was wir In den Mußestun­
den tun — alles ist Dir Interes­
sant. Die Mädchen Ihrerseits er­
kundigen sich oft nach Dir, Dei­
ner Gesundheit und erinnern sich 
auch gern an Dich; Wenn meine 
Freundinnen zu uns kommen, 
fühlen sie sich bei uns wie zu 
Hause, ebenso — Ich bin Ihnen. 
Zu diesem Helm gehörtest früher

nur von Geld spricht, In der das 
Geld der einzige Wert ,lst, nach 
dem man die Menschen schätzt. 
Unsere Lebensweise Ist anders. Es 
Ist „eine Gesellschaft, deren Le­
bensgesetz die Sorge, um das 
Wohl Jedes einzelnen und die 
Sorge Jedes einzelnen um das 
Wohl aller Ist”, wie es In der 
Verfassung der UdSSR geschrie­
ben steht, wie wir es Im Leben 
täglich beobachten. /

Als unser Vater starb, war Ich 
vier Jahre alt. Irene — kaum 
zwei. Damals bUeb unsere Mutter 
die einzige Ernäherln In der 
sechsköpflgen Familie. Ihr Arbei­
terkollektiv half auf Jegliche 
Welse. Man unterstützte Mutter 
bei der Vervollkommnung Ihrer 
Fachkenntnisse, damit sie schnel­
ler Schneidermeisterin werden 
und mehr verdienen konnte. Die 
Schule versorgte uns unentgelt­
lich mit Schuhwerk und Winter­
kleidung. Doqh noch mehr schätz­
te Mama die warme Teilnahme 
Ihrer Kollegen, die sie täglich 
spürte. Natürlich wäre es In je­
ner Zelt ohne Dich. Hebe Oma, 
schlimm gewesen. Du hast uns. 
Deine Enkel, großgezogen, -um­

mcnl" sagte er. Wir hatten Vik­
tor natürlich erklärt, daß Du zu 
Deinen Schwestern Anna und Eli­
sabeth gefahren bist, die seit der 
Kriegszelt in Westdeutschland le­
ben. Sie hatten Dich Ja schon 
larjge zu sich gerufen, doch konn­
test Du Dich nicht entschließen, 
uns zu verlassen.. solange wir, 
Enkel, klein waren. Erst später 
hast Du Dich entschlossen, dort 
eine Pflegerin und moralische 
Stütze für Deine Schwestern zu 
sein, wie Du es seinerzeit für un­
sere Mama gewesen bist Wir 
konnten Dich verstehen. Um so 
mehr — Deine Zweifel vor der 
Abreise. Der Abschied war für 
alle an Jenem denkwürdigen Tag 
1975 schwer.

Und dann kamen Deine Brie­
fe... Ob es Dir so gegangen sein 
mag, wie L. Schafner, der Lehr­
meisterin aus der Fachschule, In 
der unsere Irene lernt?

Die Frau hatte Ihren Bruder 
Viktor Helle Im Süden von Bay­
ern besucht. Er arbeitet In ei­
ner Papierfabrik, seine Frau — 
In einem Datenverarbeitungszen­
trum. Beide berufstätig und kin­
derlos. müssen sie natürlich wohl-

habend sein. Als Gast empfand 
Helles Schwester es aber für be­
fremdend. daß ihre Ankunft nach 
einer dreißigjährigen Trennung 
den Bruder nicht einmal veran­
laßte. seine nahen Freunde zu ei­
ner gemeinsamen kleinen Feier 
cinzuladen, wie das bei uns 
Brauch ist. Mehr noch, sic konn­
te ihn nur mit Mühe dazu bewe­
gen. ihre Verwandten in der 
Stadt Wolfsburg zu besuchen. 
Während dieses Besuchs erfuhr 
Frau Schafner. daß die Seilers 
sich sehr einsam fühlen. Die bei­
den alten Leute sind vor zwei 
Jahren aus Karaganda in die 
BRD übergesiedelt. Dort In der 
„historischen Heimat" leben sie 
nach Ihren Worten „wie auf ei­
ner Insel”, niemand kommt zu Ih­
nen. Ihre erwachsenen Kinder in 
Alma-Ata wollen die Sowjethei­
mat um keinen Preis verlassen. 
Die Eltern waren nach der wie­
derholten beharrlichen Einla­
dung Ihrer Verwandten ausge­
wandert und bereuen es jetzt 
sehr...

Du schriebst übrigens auch 
selbst an Deine Schwester In Frun- 
se: „Solltest Du die UdSSR und 
die Kinder verlassen, so wirst Du 
erst hier begreifen, was Du da­
mit angerlqhtet hast..."

Wir wissen sehr gut. Oma. daß 
Du zwar bei Deinen Schwestern 
bist, eine Rente beziehst, die für 
Dich zureicht, aber doch zurück­
kommen möchtest. Du sagst in 
Deinem Brief, nur die Hoffnung 
auf die Rückkehr und die Briefe 
von uns sind das. was Dich auf­
recht erhält. Wir gehören zuein­
ander. wir haben nur eine Hei­
mat. und deshalb:

Auf Wiedersehenl Willkommen 
daheim. Hebe Omal

Deine Enkelin Helene ALBER
Balchasch.
Kasachische SSR

log der Gletscher in Kasachstan 
zusammengestellt worden. In den 
Berggebieten unserer Republik 
wurden 2 725 Gletscher mit ei­
ner Fläche von über 2 000 Qua­
dratkilometer auf die Karte ein­
getragen. Beinahe die Hälfte al­
ler Eisgebilden entfällt auf den 
Dsungarlschen Alatau. Der größ­
te Gletscher, der den Namen Kor- 
shenewskl trägt. Hegt Im Trans- 
111-Alatau am Oberlauf des Tschl- 
11k. Das Eisfeld dieses Relikts 
aus der Eiszeit beträgt gegenwär­
tig etwa 40 Quadratkilometer, 
stellenweise Ist das Els 200 Me- 
teer dick.

Die Erforschung der Gletscher 
hat eine große Bedeutung für die 
Volkswirtschaft: die Gletscher 
unserer Republik speichern etwa 
100 Milliarden Kubikmeter Süß­
wasser. Im Sommer, während der 
Periode des Intensiven Tauens, 
liefern die Gletscher bis eine 
Milliarde Kubikmeter Wasser.

Alexej WDOWIN
Alma-Ata

Schönes Wochenende
Die Gewerkschaftsleitung des 

Pawlodarer Experlmentalwerks 
„Oktjabr" eröffnete Im Pio­
nierlager ein Erholungsheim. Den 
Winter Über werden Betriebsar­
beiter samt Ihren Familien zum 
Wochenende hierher kommen. 
Hier gibt es wohleingerichtete 
Häuser, eine Gaststätte. Sport- 
olätze, eine Schistation.

Michail STESCHENKO 
Pawlodar
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